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Ar. 10. 


ft die Verſtaatlichung der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn für die Stadt und Provinz Poſen 
wünſchenswerth? 


Die in der bevorſtehenden Landtagsſeſſion zur Vorlage ge⸗ 
langende Verſtaatlichung der Märkiſch⸗Poſener Bahn erfordert 


7 


neben den allgemeinen politiſchen! Geſichtspunkten auch eine 


Beurtheilung vom Standpunkte der lokalen Intereſſen aus. 
Dieſe können die Frage nur bejahen. 
Zunächſt iſt es in jedem Falle für eine Stadt wünſchens⸗ 


werther, einer großen mächtigen Bahnverwaltung anzugehören, 


deren Kräfte und Leiſtungsfähigkeit leichter 
Nachdem die Verſtaat⸗ 


als einer kleinen, 
verſagen, als die größerer Komplexe. 


llichung der preußiſchen Bahnen ſo weit vorgeſchritten iſt, wie 


bereits geſchehen, und die Privatbahnen faſt nirgend mehr ein 
zuſammenhängendes Netz bilden, iſt die Exiſtenz der letzteren doch 
der Gnade des Arbeitsminiſters in die Hand gegeben; derſelbe 
hat bis jetzt von der ihm zuſtehenden Gewalt nirgends Gebrauch 


gemacht, iſt indeß im Stande, mit den bereits beſtehenden Be⸗ 


ſtimmungen jede Privatbahnkonkurrenz zu unterdrücken. 


3. B. 
(um nur eines anzuführen) iſt jede Bahn verpflichtet, die auf 
die Nebenbahn übergehenden Wagen innerhalb der nächſten 24 
Stunden nach der Ankunft auf der Uebergangsſtation der Neben⸗ 
bahn zuzuführen, ebenſo braucht ſie die auf der Nachbarbahn für 


ſie angekommenen Wagen erſt innerhalb der nächſten 24 Stun⸗ 


den zu übernehmen und weiterzuführen. Wird dieſe Beſtimmung 
auf Wagen zwiſchen Berlin und Poſen über Frankfurt angewen⸗ 
det, ſo iſt die Route Poſen⸗Frankfurt⸗Berlin einfach aus dem 


Lexikon der Verſender ausgeſtrichen. 


Es find dies zwar zunächſt nur Nachtheile, welche die Bahn 


und die Aktionäre, nicht die Stadt Poſen treffen würden, da man 


von hier auf anderem Wege nach Berlin gelangen kann; doch iſt wohl 
der größte Theil der Aktien, welche überhaupt in's Publikum 
gelangt ſind, in unſerer Provinz verſtreut und werden die klei⸗ 
neren oder größeren Kapitaliſten, welche ihr Geld in den Stamm⸗ 


aktien oder Stammprioritäten der M.⸗P. E. angelegt haben, durch 


eine ſchlechte Verzinſung derſelben ſelbſtverſtändlich leiden. 
mmprioritäten haben in den letzten Jahren regelmäßig 5 pCt. 
Anlagepapier geworden deſſen hoher Cours (114 ¼ ) von ſeiner 
Beliebtheit zeugt; ein durch Nichtgenehmigung der Verſtaat⸗ 


Sta 


Die 


lichung entſtehender Verluſt an Zinſen der genannten Papiere 
würde, für viele hieſige Aktienbeſitzer ein erheblicher und durch 


nichts zu erſetzender Verluſt ſein. Die gegenwärtige Verzinſung, 


welche, wie ſchon oben angegeben, durch eine Nichtanwendung 


der vorhandene Macht ſeitens der Staatsbahn⸗Verwaltung zuge⸗ 
laſſen wird, hört aber ſofort auf, ſobald der Konkurrenzkrieg 


gegen die M.⸗P. E. ſeitens der Staatsbahnen eröffnet wird. Es 


genügt z. B. ſchon die einfache Aufhebung der jetzt beſtehenden 
Vorſchrift, daß die auf dem Oſtbahnhofe in Berlin zur Aufgabe 
nach Poſen gelangenden Güter auf dem Oberſchleſiſchen in Poſen, 
die auf dem Schleſiſchen Bahnhofe in Berlin zur Aufgabe nach 
Poſen gelangenden Güter auf dem Märkiſchen Bahnhofe in Poſen 
zur Ausgabe geſtellt werden; es brauchen nur die letztbezeichneten 
Güter nach der Oſtbahn in Berlin übergeführt zu werden, um 
der M.⸗P. E. einen ganz erheblichen Theil des Verkehrs zu 
entziehen. 

Da dit wäre denn in Poſen der frühere Zuſtand bis 1870 
wieder hergeſtellt, wo unſer einziger Bahnverkehr der mit der 
O.⸗S. E. war. Dieſer Zuſtand iſt unſeren Kaufleuten noch 


ſämmtlich in nicht gutem Andenken geblieben; einen Wandel 


ſchuffte die Eröffnung der M.⸗P. E., ohne zwar dieſer Bahn 
ſelbſt viel zu nutzen; doch bequemte ſich die O.⸗S. E. zu bis da⸗ 


hin ungewohnt coulanter Behandlungsweiſe ihrer Kunden. Iſt 
nun die M.⸗P. E. von aller Konkurrenz abgeſchnitten, ſo hat 


die unter Staatsverwaltung ſtehende O.⸗S. P 


nachweiſen) gänzlich zu vernachläſſigen, 


ülcheinen laſſen; man denke an 


rivatbahn wider 
das Monopol wie ehemals; Dieſem wird jedoch, ſobald die 


M. ⸗P. E. unter Staatsverwaltung ſteht, ein Riegel vorgeſchoben. 


Wir vertrauen in dieſer Hinſicht einmal auf den Reſſortpatrio⸗ 
tismus, welcher der künftigen ſtaatlichen Verwaltung der M. P. E. 
es ſicher verbieten wird, den Platz Poſen von recht erheblichen 
Lokal⸗ und Tranfitverkehr (wie ihn die Handelskammerberichte 
ſodann aber vielmehr 
dem Umſtande, daß der Staat es nicht zugeben wird, daß die 
erheblichen Frachtintraden ſeiner Linie gänzlich entgehen. Wenn 
wir auch nicht auf eine eigentliche Konkurrenz hoffen, wie ſie 
zwiſchen zwei gleichmächtigen Privatbahnen ſich zum Nutzen 
unſerer Kaufleute entwickeln würde, ſo iſt doch, ſobald noch eine 
zweite Linie (außer der O. S. E.) auf den von Poſen nach 
Weſten gehenden Verkehr rechnen muß, naturgemäß eine kulantere 
Behandlung der Verſender geboten, als wenn eben nur eine, 
und noch dazu eine Privatbahn unter Staatsverwaltung (die 
—ů——— 


bedenklich 


) Welche allerdings N jede Verſtaatlichun 5 
eußerungen 


1 errn von Puttkamer's 
er die Beamten. 


Rundreiſebillets ausgeſchloſſen ſind, 


unglücklichſte Form der Eiſenbahnverwaltung!) dieſen Verkehr 


monopoliſirt hat. 

Bleibt die M. P. E. Privatbahn, und geht gegen ſie der 
Krieg der Staatsbahnen los, ſo iſt ſie entweder in einem halben 
Jahre zum Sekundärbetriebe genöthigt, wenn ihr geſtattet wird, 
den Betrieb innerhalb der aus dem reinen Lokalverkehr ſich er⸗ 
gebenden Einnahmen zu führen, oder ſie iſt zum Bankerott ge⸗ 
nöthigt, wenn ſie gezwungen wird, die bisherigen Perſonenzüge 
(darunter ein Schnellzug nach jeder Richtung) aufrecht zu er⸗ 
halten oder gar vielleicht noch mehr einzulegen. Zur Einlegung 
neuer Züge iſt der Miniſter jederzeit geſetzlich (Eiſenbahngeſetz 
1838) berechtigt und hat ſich ſ. Z. bei Mürbemachung der alten 
Berlin⸗Frankfurter Privatbahn dieſes Rechtes energiſch bedient. 

Wir erhoffen aber von einer Verſtaatlichung der Märkiſch⸗ 
Poſener Bahn direkte Verbeſſerungen unſerer Eiſenbahnzuſtände 
in der Provinz, und zwar ſoll dieſelbe nach unſerer Anſicht in 
einem Nachtzuge ohne Umſteigen nach Berlin beſtehen. Wenn 
nicht mehr wie bisher die Zerſplitterung des Perſonenverkehrs 
aus der Provinz nach Berlin über zwei Routen (Kreuz und 
Frankfurt a. O.) jede einzeln ziemlich für den Perſonenverkehr 
unrentabel macht, ſo müßte doch unſeres Erachtens durch paſſende 
Einrichtung der Fahrpläne der angrenzenden Bahnen die Ein⸗ 
legung eines hier um 12 Uhr Abends abgehenden Nachtzuges, 
welcher, ohne Umſteigen zu erfordern, um 6 Uhr Morgens in 
Berlin ankommt, ſich verlohnen. Wird die Fläche, deren Be⸗ 
wohner durch dieſen Nachtzug nach Berlin befördert werden ſollen, 
etwa durch die Linie Wronke, Rogaſen, Mogilno, Slupce, Oſtrowo, 
Krotoſchin, Koſten begrenzt, ſo vermeinen wir, müßten doch genug 
Paſſagiere ſich innerhalb dieſer Fläche, welche die halbe Provinz 
ausmacht, finden, um täglich eine viermalige Verbindung von 
und nach Berlin, darunter eine in der Nacht, zu alimentiren. 
Von ſämmtlichen Provinzialhauptſtädten iſt bis jetzt Poſen noch 
die einzige, welche eine ſo ungünſtige Nachtverbindung mit Berlin 
hat, daß man bequemer die 80 Meilen Berlin⸗Köln fährt, als 
die 33 Meilen Berlin Poſen. Die Möglichkeit, der Geſchäfte 
wegen auf einen Tag von hier nach Berlin oder von dort nach 
hier zu kommen, iſt gänzlich ausgeſchloſſen, da man ſich immer auf 
eine Tagefahrt über Frankfurt und eine mit höchſt läſtigem 


Umſteigen verbundene Nachtfahrt über Kreuz einrichten muß. 


ich hoffen wir, die wir bis jetzt gänzlich von Verkehr mit 
nach der Verſtaatlichung in 
denſelben einbezogen zu werden. 

Für die Zwiſchenſtationen der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn 
hoffen wir nun noch aus der Verſtaatlichung eine verbeſſerte 
Wagenbenutzung, wenn die bisherige Beſchränkung der Benutzung 
leer zurückkehrender Wagen fremder Bahnen für die Wagen der 
preußiſchen Staatsbahnen wegfällt. Zwar leiden bei allgemeiner 
Wagennoth ſämmtliche Stationen, doch hat die letzte Wagen⸗ 
Kalamität im Oktober d. J. gezeigt, daß dieſelbe lange nicht ſo 
intenſiv und nicht jo andauernd auftrat, als in früheren Jahren; und 
war es mehr das durch die ſinnlos hochgeſchraubten Verſprechungen 
von dem Segen des Staatsbahnſyſtems geſpannte Verlangen, 
daß nunmehr gar kein Wagenmangel mehr eintreten dürfte, 
welches die Klagen hierüber ſo mächtig anſchwellen ließ, nachdem 
die erſte Probe zeigt, daß auf die Maßregeln der den Himmel 
auf Erden verſprechenden Staatsvorſehung nur Menſchenwerk und 
daß die Verhältniſſe eben ſtärker waren als ein preußiſcher 
Arbeitsminiſter. Dies läßt jedoch nicht verkennen, daß die Kon⸗ 
zentration der preußiſchen Staatseiſenbahn⸗Verwaltung gerade im 
Syſtem der Wagenzirkulation vieles verbeſſert hat, an welchen 
wir Poſener und die Zwijchenftationen der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn Theil zu nehmen wünſchen. 

Endlich iſt noch als Grund, welcher die Verſtaatlichung der 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn wünſchenswerth macht, anzuführen 
— last not least, der: daß ohne dieſe Verſtaatlichung der 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes im Weſten unſerer Provinz gar 
keine Ausſicht auf Realiſation hat. Wir laſſen die zweifelhaften 
Ausfichten einer Bahn nach Warſchau hierbei noch gänzlich un⸗ 
berückſichtigt. Der Eiſenbahnbau aus Privatmitteln erſcheint für 
Preußen beendet, nach den beiden letzten Konzeſſionen für Alt⸗ 
damm⸗Colberg und Küſtrin⸗Stargard werden ſich kaum noch 
Kapitaliſten finden, welche ihr Geld gänzlich dem Belieben des 
Arbeitsminiſters anheimſtellen; die für unſere Provinz im Weſten 
nothwendigen Linien, vor Allem eine Verbindung von Birnbaum 
und Schwerin a. W. mit Poſen und von Meſeritz mit den 
Städten ſeines Landsgerichtsbezirkes ſind nur als Staatsbahnen 
zu denken, da dieſen Linien eine erhebliche Verzinſung des Anlage⸗ 
kapitals aus den Verkehr ſchon an ſich kaum vorherzuſagen, und 
bei der Größe der Leiſtungen, welche von Staat, Poſt, Ge⸗ 
meinden und Reichskriegsverwaltung gefordert werden können, 
jede Verzinſung überhaupt von dem Wohlwollen des Miniſters 
abhängig iſt. Dieſe Verhältniſſe mag man bedauern, läſtig oder 
beklagenswerth oder ſonſt wie finden, ſie ſind aber thatſächlich 
vorhanden und hindern jede Anlage von Privatmitteln in Eiſen⸗ 
bahnen, ſoweit nicht Adjazenten andere Vortheile davon haben 
und anders rechnen müſſen. Die im Weſten der Provinz bereits 


projectitten Bahnen: Samter⸗Birnbaum⸗Schwerin⸗Landsberg und 


Schwerin⸗Meſeritz⸗Schwiebus nun als Staatsbahnen gebaut zu 


ſehen, während die Märkiſch Poſener Eiſenbahn noch Privatbahn j 


iſt, iſt undenkbar, da der Staat wohl Privatbahnen anzufaufen, 
und wenn fie nicht gekauft zu fein wünſchen, mürbe zu machen 
und zu bekriegen pflegt, nicht aber ihnen Zuführungslinien baut, 
wie die bezeichneten Linien (mit Ausnahme der kurzen Strecke 
Birnbaum⸗Samter) es für die Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn ſein 


würden. Wird die Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn nicht verſtaatlicht, 
für ſo lange ausgeſetzt, bis 


ſo bleibt eben der Bau dieſer Linien 
die Verhältniſſe ſich anderweitig geſtaltet haben. Doch wie? Ob 
günſtiger für uns? iſt nicht abzuſehen. 

Noch iſt zu bemerken, daß die Linie Poſen⸗Küſtrin, welche 
gegenwärtig in den Spalten des „Poſener Tageblatts“ ſpukt, weil 
deren Hauptgönner, 
geführt zu ſehen wünſcht, ebenfalls — wenn ſie überhaupt 
denkbar wäre — nur als Staatsbahn ausgebaut gedacht werden 
könnte. Zwar wird der preußiſche Staat zwiſchen 2 von dem⸗ 
ſelben Punkt (Poſen) ausgehenden und nach demſelben Punkte 
(Berlin) gehenden Bahnen, welche an der weiteſten Stelle 12 
Meilen auseinander ſind und von denen er eine (K. O.) bereits 
beſitzt, die andere (M. P. E.) eben erwerben will, 
eine dritte in der Mitte bauen, ſelbſt dann nicht, wenn die kon⸗ 
ſervativſten Agrarier es wünſchen, wie im vorliegenden Falle. 
Noch viel weniger aber iſt zu erwarten, daß ſich Privatkapital 
finden möchte, welches derartige Phantaſien zu verwirklichen 
wagen möchte. Auf dergleichen Privatſpekulationen, welche mit 
öffentlichen Geldern ihre Spezialintereſſen zu verfolgen, für ihr 
Recht halten, wird zwar die Verſtaatlichung der M. P. E. keinen 
Einfluß üben, die konſervative Preſſe der Provinz wird noch 
längere Zeit die Melodie von Poſen⸗Küſtrin nach den Angaben 


der bei Bahnhof Pinne intereſſirten Großgrundbeſitzer varliren; 
ernſthaften Freunden des Gedeihens der Proving e die 


von der Staatsregierung bereits ins Auge gefaßten oben ge⸗ 


nannten Linien beſſer gewählt und mehr im Intereſſe der Be⸗ 
Ihre Ausführung hängt — wie 
ſo 


W he erſcheinen. 
wir dargethan — von der Verſtaatlichuug der M. P. E. ab 
daß dies einen Grund mehr abgiebt, 55 deſe Ve t 5 


zu wünſchen. Somit drängen die Wünſche der Lokalintereſſenten 


zu der Ueberzeugung, daß die Verſtaat⸗ 


nach allen Richtungen 
lichung der Märkiſch⸗Poſener Bahn im Intereſſe des Kaufmanns⸗ 
ſtandes der Provinz, ſowie ſämmtlicher Einwohner der Stadt 
und der Provinz wünſchenswerth iſt; wir wünſchen, daß bei der 
Abstimmung über die Vorlage die Volksvertreter von dieſen 
Wünſchen Notiz nehmen möchten. 


Zur parlamentariſchen Geſchäftslage. 


) Vergl. dem gegenüber die unter den Spezial⸗Telegrammen 
unſerer heutigen Nummer befindlichen Mittheilungen aus der „Prov. 
Korreſpondenz“ > 
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der Erbherr auf Pinne, die Linie über Pinne 5 


nicht gerade 
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ſozial⸗ und wirthſchafts⸗politiſchen Projekte gegenwärtig befinden, 
gehen die widerſprechendſten Angaben und Vermuthungen um, 
und es ſcheint dermalen auch in den maßgebenden Kreiſen ein 
feſter Entſchluß über das weitere Vorgehen auf dieſem Gebiete 
noch nicht gefaßt zu ſein. Unter dieſen Umſtänden iſt es heute 
auch noch nicht zu ſagen, ob der Reichstag erſt im nächſten 
Herbſt oder noch einmal im Frühjahr einberufen werden wird. 


„Parlamentsſchwätzer“. 


Wenn irgendwo und wenn irgendwie etwas geſchrieben oder 
geſagt wird, was geeignet iſt, den deutſchen Reichstag 
in der öffentlichen Meinung zu diskreditiren, ſo iſt die 
regierungsfreundliche Preſſe ſofort bei der Hand, für die Ver⸗ 
breitung ſolcher Auslaſſungen zu ſorgen. Heute iſt es ein Artikel 
der „Augsburg. Poſt⸗Ztg.“, eines Blattes, deſſen Farbe unſeren 
Offiziöſen ſonſt nicht gefällt, welcher der Ehre theilhaſtig wird, auf 
der erſten Seite der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu figuriren. Der 
Artikel beſchäftigt ſich in Anknüpfung an eine vor mehreren 
Jahren erſchienene Broſchüre mit der Frage: Monarchie oder 
Republik, und charakteriſirt im Vorubergehen „das parlamentariſche 
Regiment der kapitaliſtiſchen Parteien, wie es in der Schweiz, 
in Frankreich und England dominirt, als ein Gaukelſpiel“. 
Dieſem „Gaukelſpiel“ ſetzt der Artikel das Ideal des „ſozialen 
Königthums“ entgegen, d. h. eines Königthums, welches die 
produktiven, die ſtaatserhaltenden Elemente ſammelt und neu 
organiſitt. „Aus dieſer Organiſation werden alsdann die 
richtigen Volksvertreter hervorgehen, welche als Berather 
der Regierung und als Hüter des Steuerſäckels für das allge⸗ 
meine Beſte anders beſorgt ſein werden. als die jetzigen Par⸗ 
lamentsſchwätzer, die der Regierung — um mit dem Sailer 
Franz Joſeph zu reden — ſtets fort eine faktibſe Oppoſition 
machen. Eine Intereſſen vertretung iſt's, was wir 
brauchen.“ Und auf eine ſolche ſteuert nach der von der 
„Norddeutſchen“ beſtätigten Auffaſſung der „Augsburg. 
Poſt. Ztg.“ Fürſt Bismarck los. Das wäre alſo der Ge 
danke, welcher dem in der kaiſerlichen Botſchaft befür⸗ 
worteten Zuſammenfaſſen der realen Kräfte des chriſtlichen 
Volkslebens in der Form korporativer Genoſſenſchaften unter 
ſtaatlichem Schutz und ſtaatlicher Förderung zu Grunde liegt. In 
ähnlicher Weile ſtellte neulich eine Zuſchrift an die „Kreuzzta.“ 
aus der Neumark die Frage zur Erörterung, ob nicht neue In⸗ 
nungen zu bilden wären, denen zu richtiger korporativ-⸗wirthſchaft⸗ 
licher Fundirung auch politiſches Recht in der Gemeinde wieder 
in Aus ſicht geſtellt würde. Das Volk ſei der ſogenannten Organi⸗ 
ſation nach Kopfzahlberechnungen müde, und die Bildung der 
politiſchen Vertretungskörper in Anſchluß an lebendig korporative 
Verhältniſſe würde ihm eine wahre Erquickung ſein. Der deut⸗ 
ſche Volkswirtyſchaftsrath wäre demnach das Vorbild des Parla⸗ 
ments der Zukunft. Der Reichstag hat Deutſchland in den 
Sattel gehoben und fol jetzt demüthig zurücktreten, um einer 
Intereſſen vertretung mit berathender Stimme Platz zu machen. 
Am 15. September 1863 erſtattete das preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium, an deſſen Spitze Herr v. Bismarck ſtand, einen Bericht 
an den König über die Beſchlüſſe des Frankfurter Fürſtenkongreſſes, 
in dem u. A. gejagt war: eine Bürgſchaft dafür, daß in der 
beabsichtigten neuen Organiſation des Bundes die wahren Des 
dürſniſſe und Jntereſſen der deutſchen Nation und nicht partikula⸗ 
riſtiſche Bestrebungen zur Geltung kommen würden, können nur 
in einer wahren aus direkter Betheiligung der ganzen Nation 
hervorgehenden Nationalvertretung gefunden werden. Heute be⸗ 
ſteht dieſe Nationalvertretung, ſobald ſie als Vertreterin der 


wahren Bedürimffe und Intereſſen der Nation gewiſſen, von ihr] ben und darf auf den Dank des Kaisers rechnen. Demnach iſt en ei . 


Eine Liebesgeſchichte. 
Von P. K. Roſegger. 

Der Alex Unterlahner würde zu den Feiertagen noch viel 
lieber auf Vakanzen gegangen ſein, wenn hernach bei der Rück⸗ 
kehr ins Inftitut nicht immer das läſtige Fragen geweſen wäre: 
„Na, Lex, und) Du? Und Du?“ 

Jeder feiner Kollegen wußte zu erzählen von allerhand 
en bei Karten, Kegel, Wein und Weibern. Ja, 

eſonders von feinen Liebſchaften, die nur flüfternd und zwin⸗ 


als ſchädlich und gefährlich anerkannten Plänen entgegentritt, | es ganz 


aus „Parlamentsſchwätzern, welche der Regierung faktiöſe Oppoſi⸗ 
tion machen“. 2 
Unſer berliner L_I:Rorrejpondent ſchreibt uns über ben 
ſelben Gegenſtand: 3 
„Unſere offisiöfe Preſſe überraſchte zu Neujahr die politiſche Welt 

mit der Ankündigung der Nothwendigkeit eines „Konflikts“. 
Jener Artikel der Wiener „Pol. Corr.“, deſſen Urheberſchaft allerdings 
nur in den bekannten Berliner Fabriken zu ſuchen üt, betonte, es 
werde kein eigentlicher „Verfaſſungskonflikt“ werden, 
denn man brauche keinen Punkt der Verfaſſung zu verletzen, aber doch 
„ein Konflift über die Ergänzung der Verfaſſung und 
über den Gebrauch der in ihr liegenden Regierungsmittel”. Die 
Dunkelheit dieſer Ankündigung läßt ſich aus der voraufgegangenen 
Auseinanderſetzung, wodurch die Nothwendigkeit des Konflikts bewieſen 
werden ſoll, nicht erbellen. Darnach würde 1) das Reich zu Grunde 
ehen müſſen, wenn die Aufgabe, „ihm dauernde und ausreichende 
Einnahmen zu fihern, nicht materiell und formell vollkommen gelöft 
wird“, 2) die „Sozialreform“ des Fürſten Bismarck wird bekämpft, 
weil die hreralen Führer eine vom Staat unabhängige, in einem Par⸗ 
lament zentraliſirte, über den Staat als ihren Handlanger herrſchende 
Geſellſſchaft erſtreben! Ob der ganze Konfliitsartifel nur als eine uns 
überlegte Drohung eines übereifrigen Dffisiöien aufzufaſſen ſei, oder 
als ein eriter Fühler, ausgeſtreckt auf Grund wirklicher an maßgebender 
Stelle gepflogener Erörterungen, iſt ſchwer zu entſcheiden. 
aber iſt, daß heute die „Nordd. Allg. Ztg.“ an bervorragender Stelle 
aus einem Artikel der Augsburger Poſtzeitung, „Monarchie oder Re⸗ 
publik?“ überſchrieben, lange Ausführungen als ſehr bemerkens⸗ 
werth mittheilt, worm ſchließlich der Konſtitutionalismus 
als unvaflend für Deutſchland bezeichnet, dabingegen es als nothwendig 
hingeſtellt wird, daß das Königtbum „die produktiven, die ſtaatserhal⸗ 
tenden Elemente ſammelt und neuorganiſirt“, damit aus dieſen Or⸗ 
ganiſationen die richtigen Volksvertreter hervorgehen die „als Berather 
ver Regierung und als Hüter des Steuerſäckels für das allgemeine 
Beſte beſſer beionge fein werden, als die jetzigen Barlamentsihwäger”. .. 
Dieſem guten Rathe folgt der Troſt, daß Fürſt Bismarck auf 
daſſelbe Ziel, auf die Intereſſen vertretung, die 
wir brauchen, losſteuere und es auch erreichen werde, 
dafür bürge die Auffaſſung, welche unſer Reichsoberhaupt von ſeinem 
Berufe habe. Da ſtänden wir allerdings, wenn die Rathſchläge unſe⸗ 
rer Offtiwöſen befolgt werden, und wenn fie über die bisher noch nicht 
an die Oeffentlichkeit getretenen Ziele des Reichskanzlers richtig be⸗ 
richtet ſind, vor Verfaſſungskonflikten der ſchlimmſten Art. Wenn im 
deuiſchen Reiche neue Einnahmen, alſo neu: Steuern, Zölle, Mono⸗ 
pole u. ſ. w. nicht von dem Parlament bewilligt werden, ſo können ſie 
doch nicht durch Oktroyirung beſchafft werden, — die Artikel 69 u. folg. 
der Verfaſſung ſichern auch hinreichend das Budgetrecht des Reichs⸗ 
tages, deſſen jährſiche Einberufung deshalb Wie weil das Etat⸗ 
geſetz vor Beginn des Etatsjahres durch ein Geſetz feſtgeſtellt ſein 
muß. Da die „Sozialreform” auch nicht ohne Geldausgaben auszu⸗ 
führen iſt, ſo kann auch dazu die Genehmigung des Reichstags nicht 
entbehrt werden. Endlich die Erſetzung des Reichstags durch eine 
Intereſſenvertretung iſt nur durch Verfaſſungsänderung möglich. Nach 
alledem kann man doch nur meinen, daß unſere Offiziöſen bei der 
ang von Bundesrath und Reichstag und bei Ankündigung von 

erfaſſungskonflikten auf einfältige und furchtſame Leute bei künftigen 
Reichstagswahlen ſpekuliren. So weit heruntergekommen ſind wir in 
Deutſchland noch lange nicht, daß das Volk aufgerufen werden kann, 
einen Reichstag zu wählen, der die Volksvertretung zu Gunſten einer 
Art ſtändiſcher Intereſſenvertretung, etwa nach Art des Volkswirth⸗ 
ſchuftsraths, beſeitigt und der Reichsregierung über Einnahmen und 
Aus aben freie Verfügung gewährt; — und wenn wirklich jemals eine 
ſolche Wahlbewegung möglich würde — die Antwort der Wähler auf 
ſo den Wahlaufruf der Regierung würde der deutſchen Nation würdig 
ai fallen. 
— 


Deutſchland. 


＋ Berlin, 3. Januar. Wahlbeeinfluſſungen 
ſind bekanntlich dem Reichskanzler ein Greuel, — wenn ſie libe⸗ 
ralen Kandidaten zu Gute kommen. Sobald es ſich um konſer⸗ 
vative Kandidaten handelt, iſt die Theilnahme von Landräthen 
an der Wahlagitation nach Herrn von Puttkamers Zeugniß als 
ein pflichtgemäßes Eintreten für die Politik der Regierung zu lo⸗ 


Studioſus einlud, die ee bei ihm zuzubringen. Die 
Mutter dachte: Beim Vetter hat er gut Leben und Zeit⸗ 
vertreib; da will ich ihn gern ziehen laſſen. Und der Lex 
wußte, daß der Vetter in Hengsberg ein luſtiger Kumpan war, 
zu allen Späßen bereit, zu allen Unternehmungen aufgelegt, der 
ſteht zu ihm wie ein älterer Freund, mit dem es ſchon mancherlei 
Unterhaltſames geſetzt hat, der iſt gewiß ſo gut und hilft ihm 
auch zu einem Liebeshandel. 
Und war auch nicht anders. 


Schon in der erſten Stunde, als der Lex mit dem Better | gejchlagen oder tiefſinnig auf ihr Blumenſträußlein ge 


kern d erzählt und doch von Jedem verſtanden werden, weil fich | beim Moſtkruge ſaß und von der Stadt erzählen mußte, that 


Studentinohren für gar nichts lieber ſpitzen, als für Mädchen⸗ 
geſchichten. 

„Und Du, Lex?“ 

Der Lex war ſchon im oberſten Jahrgang des Gymnaſiums 
und einer der Allererſten, ſonſt aber ein gar einfältiger Burſche, 
der es nicht ahnte, daß gerade die ſchönſten Ferienabenteuer er: 
dichtet werden und daß es außer dem Gymnaſiallatein und 


er die kecke Wendung und ſagte: „Saubere Mädeln giebts 
in der Stadt?“ — „So?“ fragte der Vetter. „Haſt ihrer 
ſchon geſehen?“ 

„Auch in Hengsberg wirds ſchöne Dirndlu geben.“ 

„Aha, biſt ſchon ſo weit in Deiner Studie!“ 

„Vetier,“ ſagte der Student, „Du wirft mir jetzt zu Weih⸗ 
nachten gewiß wieder was ſchenken wollen. 


Jägerlatein auch noch ein Amantenlatein giebt. Er ärgerte fi | halt Du mir das Spazierſtöckel mit der Lederquaſte geſchenkt, 


daher blaß über die Fragen und ſchwieg. x 
So ſagte einer der Weifeften im Inſtitute: „Der Ler 
it mäuschenſtill, dem traue ich am wenigſten. Ihr Andern 


braucht in Liebesſachen den Mund zum Schwätzen, der Lex wenn 


zum Küſſen.“ 

Auf solches Wort wurde der Aerger des Alex Unter⸗ 
lahner und ſeine Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt noch 
größer, und als er nun wieder einmal auf die Weihnachts: 
vakan zen heim in fein Dorf zog, beſchloß er, nicht mehr in das 
Inſtitut zurückzukehren, ohne ſeiner Studentenehre und ſiebzehn⸗ 
jährigen Burſchenherrlichkeit einmal gründlich gerecht geworden 
u ſein. 
lu. Seine Mutter war eine arme Nähterin, die beſuchte 
er zuerſt; fie war allemal voller Glückſeligkeit, wenn er kam, 
und voller Sorgen auch, wie ſie ihm die Erholungszeit doch nur 
recht reudemeich machen könnte. 
lieben, guten Lx nur anſchauen konnte — Freude genug, aber 


Sie hatte — wenn fie den | der Vetter und ſtülpte feinen Arm auf den Tiſch, 


vor Einem Jahr das meerſchaumene Zigarrenſpitzel. Heuer will 
ich nur einen guten Rath von Dir haben.“ 

„Das iſt brav von Dir. Wirſt Dein Lebtag gut fahren, 
Du auf erfahrener Leute Rath was giebſt.“ 

= ende muß man's denn angehen, daß man ein Dirndl 
eg u 

Auf eine ſolche Frage konnte der Vetter freilich gar nichts 
Anderes thun, als große Augen zu machen und den Ler damit 
anzuſchauen. 

„Du biſt mir ein ſauberer Student!“ ſagte er endlich. 
„Wenn Du mich noch gefragt hätteſt, wie man's angehen ſoll, 
daß man's Dirndl wegbringt, jo wäre das eine Red’! — Du 
biſt ſchon ſechzehn Jahre und zehn Monate alt —.” 

„Nein, ich werde in acht Wochen ſchon ſiebzehn!“ 

„Schon ſiebzehn! Und haſt immer noch keine Liebſte?“ rief 
als wollte 
er ſich von einem ſolchen ſaumſeligen Individuum ſogleich hin⸗ 


bei den jungen Herren iſt das anders, die wiſſen nichts von | wegh eben. 


einer ie, ie ſich nicht auf der Stelle lohnt. Darum waren 


Heide ganz zufrieden, als diesmal der Vetter in Hengsberg den | fragte der Burſche ganz verzagt. 


„Aber wie macht man's denn, daß man Eine kriegt?“ 


v. Schöning zu geben im Stande war. 


Auffallend | denjelben agitirt. 


in der Ordnung, daß im vorigen Frühjahr der Erlaß 
des Reichskanzlers, welcher die Theilnahme der Landräthe an der 
Agitation als eine Bedrohung der Wahlfreiheit tadelte, nur an 
die Meiningiſche Regierung, nicht aber an die preußiſche gerichtet 
wurde. Bei der jüngſten Wahlbeeinfluſſungsdebatte iſt von libe⸗ 
raler Seite ein ſehr reichhaltiges Material zur Charakteriſtik der 
letzten Wahlen beigebracht worden; aber den bezüglichen Mit⸗ 
theilungen der Herren Rickert und Genoſſen konnte die Regie⸗ 
rung begreiflicher Weiſe keine Bedeutung beilegen, dck durch die⸗ 
ſelben die Wahl konſervativer Kandidaten nicht erſchwert worden 
iſt. Ganz anders verhielt es ſich mit den Andeutungen über 
Wahlbeeinfluſſungen im liberalen Sinne, welche der Abgeordnete 
Herr v. Schöning hatte 
freilich keine denunziatoriſche Abſicht; er wollte nur nachweisen, 
daß von beiden Seiten gefehlt worden ſei, und daß amtliche 
Beeinfluſſungen überhaupt wegfallen ſollten. Aber zur Begrün⸗ 
dung dieſer Auffaſſung erwähnte er, aus dem Wahlkreiſe des 
Herrn Rickert werde behauptet, es ſei von Beamten agitirt wor⸗ 
den. Der ſtädtiſche Branddirektor von Danzig und zwei Marine⸗ 
Ingenieure hätten Zettel für Herrn Rickert ausgegeben und für 
In der Mittheilung des Herrn v. Schöning 
war der Hinweis auf den ſtädtiſchen Branddirektor von Danzig 
natürlich nur Dekoration. Aber die Unthat der beiden Marine⸗ 
Irgenieure iſt, wie wir aus der „Danziger Ztg.“ erſehen, ſofort 
Gegenſtand einer Unterſuchung, nicht Seitens der Marine⸗Ver⸗ 
waltung, ſondern Seitens der Polizeibehörde geworden; Werft⸗ 
arbeiter find in ihren Privatwohnungen durch einen Kriminal⸗ 
Polizeibeamten über „Wahlbeeinfluſſungen“ vernommen worden. 
Wir wollen nur hoffen, daß dieſelben von Wahlbeeinfluſſungen 
des Landraths von Gramatzki zu Gunſten des „von Oben“, d. h. 
wohl von dem lieben Gott, empfohlenen Kandidaten der Konſer⸗ 
vativen und Klerikalen, Herrn v. Puttkamer⸗Plauth, nichts zu 
berichten hatten; ſie würden ſonſt nur das Urtheil des Abgeord⸗ 
neten v. Schöning beſtätigen, der im Reichstage ſagte: „Wir 
Konſervative ſind der Meinung, daß amtliche Wahlagitationen 
nicht zum Nutzen, ſondern zum Schaden unſerer Partei gereichen 
und auch bei der vorigen Wahl gereicht haben.“ 


— Hat der erhöhte Mehlzoll die Beſchwerden der 
Mühleninduſtrie beſeitigt? Ueber dieſe Frage hielt auf der 
letzten General⸗Verſammlung des Oſtpreußiſchen Zweigver⸗ 
bandes deutſcher Müller der langlährige Vorſitzende deſſelben, 
Herr von e ſehr eingehenden Vortrag. Nach dem fetzt in 
der Zeitſchrift „Die Mühle“ vorliegenden Bericht führt derſelbe Fol⸗ 
ei aus: „Nachdem die Getreidezölle nunmehr faſt zwei Jahre in 

raft geweſen, läßt ſich über deren 1 auf unſere Mühlen⸗ 
Induſtrie ein auf Erfahrungen geſtütztes Urtheil fällen. Die Meinun 
daß die Getreidezölle ein ſchweres Hinderniß für das Export eſchaft 
der Mühlen bilden, daß fie auch hoͤchſt nachtheilig auf die kleineren 
Mühlen zurückwirken, weil die größeren Handelsmühlen nunmehr ge⸗ 
agen ſind, ihren Abſatz im Inlande zu ſuchen, und ſie dadurch das 
bſatzgebiet der kleinen Mühlen beſchränken. Dieſe Meinung hat ſich 
als durchaus richtig beſtätigt, und zu der Ueberzeugung geführt, daß 
eine 5 r 0 dieſer troſtloſen Zuſtände nicht eher zu hoffen ſei, al 
bis uns der Identitätsvachweis beim Meblerport erlaſſen oder die 
gänzliche e der Getreidezölle eingetreten ſein wird. Für 
dieſe Ueberzeugung ſprachen 85 diesjährige Handelskammerberichte von 
den verſchiedenſten Plätzen Deutſchlands, darunter die von Bielefeld, 
Köln, Dortmund, Göttingen, Münſter, Solingen, Weſel, 
einzigen derſelben iſt eine enkgegengeſetzte Kritik zu finden. 
Bitten und Beſchwerden des Verbandes wie der Ir igverbände bes 
egnete die Regierung bisher mit der Erklärung, vie kurſe Erfahrung 
ber die Wirkung des Regulativs könnte he zur Aufhebung des 
dentitätsnachweiſes nicht veranlaſſen; ſeloſt die Befürwortung des 
eichstages ſchaffte keine Aenderung. IS aber von ſüddeutſchen 
Mühlenv.rbänden eine Erhöhung des Mehlrolles beantragt wurde, 
weil der ungariſchen Konkurrenz gegenüber derſelbe zu mie nnn dez 
ung des 
auf drei Mark per 100 Kiloar. Aae bier 


ochum, 
Zittau, Ludwigshafen, Lüneburg, Stuttgart, Königsberg ꝛc.; in feinem 
en 


„Man geht hin und nimmt Eine.“ 

„Wenn ſie mich aber nicht mag?“ 

= 2 du wirſt doch keine nehmen wollen, die Dich nicht 
90 

„Kann ich das riechen?“ 

Fragte der Vetter: „Iſt noch keine geweſen, die ihr Buſen⸗ 
tuch zurecht gezupft hätte, wenn Du vorbeigegangen biſt? Oder 
abſeits ſtehen geblieben und Dir nachgelugt hat? Oder die — 
wenn ſie Dich in der Näbe gewußt — züchtig die Augen nieder⸗ 

an, ober 
kleine Kinder geherzt und gekoſ't hätte?“ 

„Ja, das haben ſchon Viele gethan. Etliche haben mir 
im vorigen Sommer die Blumenſträußlein an den Hut geſteckt 
und mich dabei am Haar gezupft und geſagt: Das wär' ein 
Rachen nu ee 

„Du!“ rief der Vetter mit gehobenem Zeigefinger, „ſchau 
daß ſie Dich nicht für einen Rocken halten 105 a die 


Vor zwei Jahren | Kniee nehmen und abſpinnen! dann, mein lieber Student, dann 


hätt's ein' Faden!“ 


Es iſt weiter bei dieſem Geſpräch nichts herausgekommen, 
als daß der Vetter ſchließlich geſagt hat: „Alles Andere kann 
der Menſch von einem Andern lernen, aber das Weibergern⸗ 
haben muß ein Jeder ſelber probiren, als wenn er der Erſte 
auf der Welt wäre.“ 

Denkt ſich der Student: 
Krug aus. 


Bald nachher kam die heilige Chriſtnacht. Der Lex ging 
mit anderen Leuten vom Hengsberg den Waldweg hinaus gegen 
die Kirche. Sie führten ihre gewohnten Geſpräche, er ging ſtill 
neben her und wußte nicht genau, ob er eigentlich klüger oder 
einfältiger ſei, als die herlebigen Burſchen, die mit den Weibs⸗ 
leuten allerhand ſinnloſe Reden führten. 

Da ging eine Schöne einher, die hatte ein bauſchiges 
Küttlein, das bei jedem Schritt kecklich hin und herſchlug, und 
ein ſcharfgewetztes Göſchlein. Neben ihr ging ein B 
der Tabak rauchte und mit der Hand die Pfeife hielt. 


„Kunnt'ſt mich leicht führen, daß ich nicht fall“, ſagte ſie 
zum Knecht. 


„Gut iſt's!“ und trinkt ſeinen 


auernknecht, 


4 
— eve 


. 


0 


Kine gewinnen. 


waren die Erfahrungen genügend, eine Zollerhöhung eintreten zu 
laſſen; — wo es ſich aber um die Beſeitigung einer unſere ganze 
Exiſtenz 0 Beſtimmung, den Identitätsnachweis handelt 
da will die Reichsregierung erſt durch handgreifliche Beweiſe Ueber⸗ 
tele Gee dürften aber bis dahin ruinirt 

ein. — Durch den erhöhten Mehlzoll tritt der ſüddeutſche Müller in 
ortheil gegenüber den ungariſchen — freilich zum Nachtheil des deut⸗ 
Konſumenten, dem dadurch auch amerikaniſches und franzöſiſches 
Mel, vertheuert je Der deutſche Müller im allgemeinen könnte 
mit der Zollerhöhung zufrieden ſein, wenn er nur für das In⸗ 
land arbeitete; er ſucht ſeinen Abſatz aber auch nach dem Auslande, 
weil er — bei der Ausbildung der Mübleninduſtrie — weit mehr 
roduzirt, als der inländiſche Bedarf erfordert. Der Schaden, den das 
rportgeſchäft durch die Aufrechterhaltung des Identitätsnachweiſes 
erleidet, wird durch den erhöhten Mehlzoll nicht gemindert. Vielmehr 
Fi die Folge die, daß die öſterreichiſch⸗ungariſchen Mühlen darauf bes 
ehen, deutſches Mehl ſolle nicht mehr zollfrei nach Oeſterreich eingeführt 
werden, und daß dadurch größere Exportmühlen Sachſens und Schleſiens 
wiederum ein nicht unerhebliches Abſatzgebiet verlieren; aber auch 
Frankreich und Amerika drohen mit Repreſſivmaßregeln, die 
boban Export noch mehr ſchädigen würden. Daher ſei die Er⸗ 
höhung des Mehlzolles als ein Danaer⸗Geſchenk zu betrachten, gegen 
welches die deutſche Mühleninduſtrie ebenſo, wie die deutſchen 
Konſumenten Verwahrung einzulegen haben; es werde Niemand 


ſich dapurch beirren laſſen, ſondern fortgeſetzt Alles zu bekämpfen 


ſuchen, was die Exportfähigkeit der Mühlen hemmt und hindert, 
und dazu gehöre auch die Erhöhung des Mehlzolles.“ Aus den 
weiteren Verhandlungen des Verbandes iſt als beſonders bemerkens⸗ 
werth hervorzuheben, daß der Vorſ. des Geſammtverbandes, Herr 
van den Wyngaert, die Reſultate der auf ſeinen Antrieb veranlaßten 
Erhebungen an sämmtlichen Getreidemärkten der 
renzdiſtrikte mittheilte, welche, gegenüber entgegengeſetzten Be⸗ 
bauptungen, mit Evidenz ergeben, daß ohne Ausnahme die 
reiſe diesſeits 10 M. böber ſtehen als jenſeits. 
gerſelbe wies ferner auf die Behandlung der Mühlen ſeitens der Re⸗ 
gierung hin, die den einzelnen gegenüber ſo ſehr verſchieden ſei, daß 
eine große Zahl derſelben in hohem Grade, ungerechter Weiſe, andern 
egenüber benachtheiligt wird. Die Generalverſammlung erſuchte 
schließlich Herrn van den Wyngaert, derſelbe wolle die Beſtrebungen 
der Mühleninduſtrie in ihrem Verhältniß zur Regierung kräftig weiter 
15 und ferner im Sinne des Identitäts⸗Nachlaſſes energiſch 
ig ſein. 

— Wie der „Polit. Corr.“ aus Kairo gemeldet wird, iſt 
daſelbſt Prinz Heinrich von Preußen inkognito unter 
dem Namen eines Grafen v. Berg eingetroffen. Der Prinz 
wechſelte mit dem Khedive Höflichkeitsbeſuche. Er beabſichtigt 
einen Ausflug bis zu den Katarakten des Nil zu machen. 

— Der zum Generalquartiermeiſter ernannte 
Graf Walderſee, welcher mit dieſem neuen Range zugleich 
die Stellvertretung des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke er⸗ 
halten hat, iſt erſt 49 Jahre alt. Am 8. April 1832 geboren, 
trat er 1850 als Sekonde⸗ Lieutenant in das Garde⸗Artillerie⸗ 
Regiment ein. 1866 wurde er bene Generalſtabe zugetheit und 
zum Stabsoffizier in demſelben Jahre befördert. 1870, vor Aus⸗ 
bruch des Krieges mit Frankreich, fungirte Graf Walderſee in 
Paris als preußiſcher Militärbevollmächtigter und wurde während 
dieſer Zeit zum Flügel⸗Adjutanten König Wilhelms ernannt. 


Den Feldzug machte Graf Walderſee als Oberſt⸗Lieutenant mit. 
Er fungute u. A. als Generalſtabschef unter dem Großherzog 


von Mecklenburg. Nach dem Feldzuge wurde Graf Walderſee 
zunächſt zum diplomatiſchen Chef der in Paris wieder errichteten 
„deutſchen Miſſion“ und dann zum Chef des Generalſtabes des 
10. Armeecorps ernannt. Vor kaum Jahresfriſt wurde er da⸗ 
durch ausgezeichnet, daß er in ſeiner hannoverſchen Stellung 


gleichzeitig zum General à la suite des Kaiſers avancirte. In 


ſeiner jetzigen Stellung darf er als präſumtiver Nachfolger 
Moltke's gelten. 

— Wie gemeldet wird, iſt der Wirkliche Geh. Legations⸗ 
rath Bucher von ſeiner Reiſe aus Italien wieder nach Berlin 
zurückgekehrt. f 
Wie die „Tribüne“ vernimmt, haben die Regie⸗ 
rungspräſidien neuerdings den Landräthen Mittheilung 
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von einer verordneten halbjährigen Berichterſtattung über die 
Lage der Induſtrie in dem betreffenden Regierungsbezirk 
zugehen laſſen. In Folge deſſen werden die Landräthe aufge⸗ 
fordert, fortan halbjährlich zum 15. März und 15. September 
jeden Jahres „über die Lage der Induſtrie im dortigen Kreiſe 
und ihrer hauptſächlichſten Zweige, über ihren Fortgang, Still⸗ 
ſtand oder Rückſchritt Bericht zu erſtatten.“ Es wird darauf 
hingewieſen, daß es auf eine eingehende, umfaſſende, beſonders 
aber objektive, mit Zahlenangaben verſehene Darſtellung der Lage 
der Induſtrie ankomme, wobei namentlich auch die Arbeiter⸗ 
anſtellungen und Entlaſſungen, die Höhe der Löhne zu berück⸗ 
ſichtigen ſeien; es ſollen charakteriſtiſche Zahlengruppen geboten, 
die Einſchränkung oder Erweiterung des Betriebes, der Umfang 
der Produktion und des Abſatzes, ferner die Preiſe, das Abſatz⸗ 
gebiet ꝛc. dargelegt werden. Das Material ſoll ſowohl durch 
ſyſtematiſche Beſichtigungen wie durch zu erbitternde Mittheilun⸗ 
gen unter Angabe der Quelle und ſonſtige Kommunikation be⸗ 
ſchafft werden. Der Bericht ſoll ſich nicht nur auf die bedeu⸗ 
tenderen Induſtriezweige, ſondern auch auf die Lage und Be⸗ 
ſchäftigungsweiſe der Handwerke, der Molkereien, Tabaksfabriken, 
Brauereien, Brennereien u. dergl. erſtrecken. — Die Regierungs⸗ 
präſidien haben ferner an die Handelskammern das Erſuchen ge⸗ 
richtet, zu denſelben Terminen und in ganz gleicher Weiſe wie 
dies von den Landräthen erfordert iſt, jedoch unabhängig von 
den Berichten der Letzteren, beſondere Gutachten einzuliefern. 

— Ueber die Dispoſitionen für die Landtagsſeſſion 
wird der „N. Z.“ geſchrieben: Bezüglich des mehrfach ange⸗ 
kündigten kirchenpolitiſchen Geſetzes ſcheinen die Ver⸗ 
handlungen nicht allzu raſch vorzuſchreiten. Nach dem augen⸗ 
blicklichen Stande der Dinge iſt die Annahme jedenfalls nicht 
unzutreffend, daß der Entwurf dem Landtage nicht ſofort bei 
ſeinem Zuſammentritt, ſondern erſt in einem ſpäteren Stadium 
zugehen möchte. — Man beſchäftigt ſich jetzt mit Erwägungen, 
um die Schwierigkeit des gleichzeitigen Arbeitens des Reichstags 
und des Landtags thunlichſt zu verringern. Wahrſcheinlich wird 
fo verfahren werden, daß in Anſehung einiger neuer Geſichts— 
punkte betreffs des Staatshaushaltsetats derſelbe zum größeren 
Theil an die Budgetkommiſſion verwieſen und damit der Ausfall 
der Plenarſitzungen des Abgeordnetenhauſes auf einige Zeit be: 
wirkt wird, während welcher dem Reichstag überlaſſen bliebe, die 
ihm vorliegenden Arbeiten abzuwickeln. Die wichtigſten Be⸗ 
rathungen des Landtages werden ohnehin erſt nach dem Schluß 
bezw. nach der Vertagung des Reichstages ſtattfinden können. 


— Dem Landtage wird, wie das „Deutſche Tageblatt“ be⸗ 
ſtimmt hört, das umgearbeitete Ver wendungsgeſetz vor: 
gelegt werden. 

— Seitens des Zentrums wird, wie man hört, im 
Abgeordnetenhauſe in irgend einer Form die Frage angeregt 
werden, in welcher Weiſe die Regierung beabſichtige, die in 
Folge der Gehaltsſperre der Geiſtlichen aufgeſammelten Fonds zu 


verwenden, da das Sperrgeſetz ausdrücklich vorſchreibe, daß ein 


beſonderes Geſetz Beſtimmungen über die Art dieſer Verwen⸗ 
dungen treffen ſoll. Die Regierung läßt nu, offi iös erklären, daß 
dieſer Zeitpunkt erſt dann für fie eintreten werde, wenn die Sperre 
in allen Sprengeln aufgehoben ſein wird. Im Zentrum wird 
jedoch die Meinung vertreten, daß jede Diözeſe ein Ganzes 
bildet und daher bei ſolchen Bisthümern, in welchen die Sperre 
aufgehoben iſt, über die Verwendung dieſer Fonds ohne Weiteres 
Beſtimmung getroffen werden kann. Nach dieſer Richtung hin 
ſtehen Anträge des Zentrums im Abgeordnetenhauſe zu erwarten. 
Zu der Mittheilung, daß der Oberpräſident v. Horn 
durch den Miniſter zur Einreichung feiner Entlaſſunggenöthigt 
worden iſt, bemerkt die „Kr. Ztg.“: 


Donnerſtag, 5. Jauuar. 
„So etwas pflegt nur dann vorsufommen, wenn der Inhaber eines 
hohen Poſtens ſelbſt den richtigen Moment feines Rücktritts verſäumt. 
Ob es in dieſem Kalle fo geweſen iſt, wiſſen wir nicht, möchten ed 
aber bezweifeln. So viel ſteht nach unſeren Nachrichten feſt, daß der 
Oberpräſident ſeine Entlaſſung beantragt, ober noch nicht erhalten 
Was über den Nachfolger des Herrn v. Horn bereits in den Blättern 
geſagt wird, ſcheint uns voreilig, um ſo mehr, als der 
ſelben wahrſchein ich erſt nach einigen Monaten erfolgt.“ 
Es würde ſich alſo darum handeln, ob Herr v. 


„richtigen Moment ſeines Rücktritts“ verſäumt und ſich dadurch 


eine Nöthigung ſeitens des Miniſters zugezogen, oder ob er ihn 
nicht verſäumt und ſeine Entlaſſung freiwillig genommen hat. 


Für die Beurtheilung der Situation iſt dieſer „richtige Moment“ 
ja ſehr charakteriſtiſch. ee - 


— Zu der Frage des Unterrichtsgeſetzes wird 


den „Hamb. Nachr.“ geſchrieben: Die Angabe, daß man ſich 
im Kultu miniſterium mit einem Unterrichtsgeſetz beſchäftige, iſt 
ſelbſtverſtändlich ohne alle Begründung, und man darf ſich nur 
wundern, daß im Ernſt der Verſuch gemacht worden iſt, dieſe 
Nachricht zu dementiren. Seitdem unter der Aegide des Kultus⸗ 
miniſters Dr. Falk eine umfaſſende Herſtellung des Entwurfes 
zu einem Unterrichtsgeſetz erfolgt iſt, hat dieſe Angelegenheit voll⸗ 
kommen geruht. Weder der unmittelbare Nachfolger des Herrn 
Falk, der Kultusminiſter v. Puttkamer, noch Herr von Goßler 
hat auch nur entfernt daran gedacht, ſeine Erbſchaft in dieſer 
Beziehung anzutreten. Man wird ſich erinnern, daß der er⸗ 
wähnte Entwurf überall, wo er bekannt wurde, Anerkennung 
erregte; das war aber auch der einzige Lohn, welchen die Ar⸗ 
beit, das Reſultat der angeſtrengteſten Thätigkeit ſowohl der ein⸗ 
zelnen Mitarbeiter, wie kollegialer Berathungen, gefunden hatte. 
Der Finanzminiſter, damals Herr Kamphauſen, erklärte den 
Entwurf aus finanziellen Rückſichten für ſchwer durchführbar und 
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der Miniſter des Innern hielt die ganze Frage der Unterrichts: 


geſetzgebung ſo lange nicht für ſpruchreif, als die innere Ver⸗ 
waltungsreform ihrer Durchführung entgegenharre. Damit iſt 
denn der Entwurf „ſchätzbares Material“ geblieben, aus vielen 

Gründen aber gerade die Gegenwart der ungeeignetſte Moment, 

um an eine Wiederaufnahme der Arbeiten für ein Unterrichts: 

geſetz heranzutreten. 


R 
j 


— Die deutſche Wehrordnung beftimmt, daß Volle 


ſchullehrer und Kandidaten des Volksſchulamts, welche 


ihre Befähigung für letzteres in vorſchriftsmäßiger Prüfung nach⸗ 


gewieſen haben, 
Reſerve beurlaubt werden können. 
einem neuerdings 
dem Lehrerberufe zugeſtandenes Vorrecht anzuſehen, ſondern in 
dem bisherigen Mangel an Volksſchullehrern begründet. Dem⸗ 
gemäß ſoll dieſe Vorſchrift zunächſt auf diejenigen Militärpflich⸗ 
tigen keine Anwendung finden, welche zwar die Eigen⸗ 
ſchaft als Volksſchullehrer beſitzen, aber nur in Privat⸗J 
ſtituten beſchäftigt oder angeſtellt ſind. e 
— Die dem Reichstage unterbreitete Petition k 
Anwaltskammer wegen Wiedereinführung der Appe 
lationsinſtanz gegen die Urtheile der Strafkammern wird 


Dieſe Beſtimmung iſt nach 


nach kurzer (ſechswöchentlicher) Einübung zur 


ergangenen Miniſterialreſkripte nicht als ein 
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wegen Kürze der Zeit in dieſer Seſſion wohl ſchwerlich noch 
zur Berathung im Reichstage gelangen, obwohl, wie aus zahl⸗ 


reichen Aeußerungen der verſchiedenſten Fraktionsführer hervor⸗ 
geht, alle Parteien über die Opportunität, ja die dringende Noth⸗ 
wendigkeit der betreffenden Remedur durchaus einig ſind. Doch 
wird dieſe Frage demnächſt von zahlreichen hieſigen Vereinen 
verſchiedenſter Parteirichtung im Sinne der Forderungen der 


Anwaltskammern auf die Tagesordnung geſetzt werden, wie denn 
auch, wie man vernimmt, der Bundesrath derſelben im Laufe der 


nächſten Zeit näher treten und gutachtliche Aeußerungen der Ge⸗ 
richtsbehörden darüber veranlaſſen wird. Si 


„Ich muß meine Finger an der Pfeife wärmen“, ſagte er 
zur Schönen. 5 a 

„Das iſt auch ſchlecht genug, wenn ſich Einer ſeine Hitz' 
von der Tabakspfeifen holen muß“, ſagte fie. 

7 „Brennt's wo anders, ſo wärm' ich meine Finger wo an⸗ 
ders“, ſagte er. 

„Biſt zum Anzünden nicht faul, ſo kunnt's auch wo anders 
brennen“, ſagte die Schöne. 

„Ich wollt' ſchon anzünden, wenn ich zum Ofenloch kunnt!“ 
ſagte der Knecht. 

„Mit was denn, möcht' ich wiſſen“, ſagte ſie. 

„Mit was?“ verſetzte er, „iſt kein Holz bei der Hütten?“ 

„Wer's wiſſen will, der müßt' g'rad einmal nachſchau'n. 
Kunnt keinen beſſer'n Rath geben.“ : 

„Der Rath iſt nicht ſchlecht. Am Stephanitag auf die Nacht 
will ich ihn probiren.“ 

So das Geſpräch. 

Mittlerweile waren ſie zur Kirche gekommen und die Schöne 
ſtellte ſich auf die „Weiberſeite“, während der Knecht ſich gegen 
die „Mannsſeite“ ſchlug. 

Der Student aber dachte: „Wenn die Schöne mit einem 
Mann ſpricht, der ſo dumme Reden thut, ſo wird ſie wohl auch 
vor einem ſtill halten, der was Vernünftiges ſagt. Und als ſie 
ein wenig hinter die Kirchhofsmauer hinabſtand, um ihr loſe ge⸗ 
wordenes Schuhband zu knüpfen, trat der Lex zu ihr hin und 
ſagte beſcheiden: „Dirndl, ſoll ich Dir knüpfen?“ 

„Iſt mir gleich recht“, war ihre Antwort, „Du biſt ſchön 
graun (ſchlank), Du buckſt Dich leicht.“ Er thats, und als er 
den Knoten feſt zuſammenzog, daß ihn niemand Anderer als er 
ſelber ſollte löſen können, flüfterte die Schöne: „Jeſſes, das ift 
ja der Herr Student!“ 

„Und der will jetzt fürs Knüpfen einen Kuß haben!“ 
entgegnete er und war über ſeine ruchloſe Kühnheit ſelber 
R unt; aber er merkte nun den Unterſchied zwiſchen Tag und 

acht; ſchamrothe Wangen machen nichts, wenn man ſie nur 
nicht ſieht. 8 

„Einen Kuß,“ flüſterte ſie, „ich bin ja nicht geweiht.“ 

„So weih' ich Dich ein.“ 

„Na geh' her.“ 


Sie that einen Schritt nach ſeitwärts, da ſtolperte ſie und 
fiel zu Boden, denn beim Schuhbandknüpfen war von ungefähr 
auch ein Haſelſtrauchzweig mit angebunden worden. — Ein 
Fall bei einer Schönen iſt überhaupt kein Spaß, und das 
noch weniger in der Nacht und am allerwenigſten an der 
Kirchhofsmauer, wenn ein Student daneben ſteht und die 
Schöne begann zu wüthen und der gute Lex that am beſten, 
daß er floh. Er floh, und ſie konnte nicht fort, war an den 
Boden gebunden und wußte ſich vor Angſt und Wuth nicht zu 
helfen. Studenten können zaubern und ſie ſei angehext hier 
bei den Todten, das war Alles, was ſie ſich denken konnte, 
bis auf ihr Gewimmer ein paar Männer herbeikamen 
und ſie manierlich fragten, mit wem ſie denn hier im 
Gebüſch ſo lange beiſammengeſtanden ſei, daß ſie in den Boden 
gewachſen. — 

So iſt das erſte Liebesabenteuer des jungen Alex Unter⸗ 
lahner ausgefallen, und der Studioſus ſann während der ganzen 
Chriſtmette nach, ob dieſe Geſchichte denn nicht mittels einiger 
Aenderung der Kataſtrophe für das Inſtitut erzählbar gemacht 
werden könnte. (Schluß folgt.) 


Die Todten des Jahres 1881. 


Von Emil Danneberg. 


(Fortſetzung.) 

(Nachdruck verboten.) 

J. M. Hildebrandt, verdienter Afrikareiſender, 1 29. Mai zu 
Tananarivo auf Madagascar. Dr. Richard Ladislaus 
Heſchl, Prof. der pathologiſchen Anatomie an der Univerſität Wien, 
7 26. Mai daſelbſt, 57 Jahr. — Dr. Jakob Bernays, Profeſſor 
der klaſſiſchen Philologie an der Univerſität Bonn, 7 26. Mai daſelbſt, 
57 Jahr. — Mar Pau Emil Littré, e es franzö⸗ 
ſiſcher Gelehrter, F 1. Juni zu Paris, 81 Jahr. — Dr. E. Zaddach, 
Prof. an der Univerſität Königsberg, F 5. Juni daſelbſt. — Dr. 
Bernhard Dorn, berühmter Orientaliſt, 7 im Juni zu Peters: 
burg, 76 Jahr, rof. Alexander Schem, hochverdient um 
das Schulweſen der Stadt Newyork, F im Juni zu Newyork, 55 Jahr. 
— Albert Cameſſing Ritter von San Vittore, Lo⸗ 
kalhiſtoriker und Alterthumsforſcher, L 16. Juni zu Wien, 77 Jahr. — 
Georg Rolleſton, Prof. der Felde 5 und Anatomie an der 
Univerfität zu Oxford, + 18. Juni dajelbit, 52 Jahr. — Dr. Wilh. 
Gottlob R 51 znhauer, Prof. der Philoſophie an der Univer⸗ 
fität Erlangen, + 13. Juni daſelbſt, 86 Jahr. — Prof. Dr. Mathias 


Jakob Schleiden, berühmter Botaniker, + 23. Juni zu Frank⸗ 
furt a. M, 77 Jahr. — 


Univerſität Göttingen, berühmter Be und Sprachforſcher, 7 26. 
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— Der Bericht des landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
niſters an den Kaiſer über die N der landwirthſchaftlichen 
Verwaltung in Preußen iſt dieſes Mal nicht, wie das früher ſtets ge⸗ 
ſchehen, den einzelnen landwirthſchaftlichen Vereinen zugeſtellt worden. 
Nur den ſog. Zentralvereinen, welche meiſtens mit den Provinzen ſich 
decken und oft mehrere hundert Lokalvereine umfaſſen, find vollſtändige 
Exemplare jenes Berichts mitgetheilt worden; den Lokalvereinen iſt 
lediglich die Einleitung nebſt Inheltsverzeichniz und die Aufforderung, 
den Bericht, der beiläufig 20 Mk. koſtet, 
ſchaffen, zugegangen. 5 

— Am Landgerichte zu Elberfeld ſchwebt ſchon ſeit etwa 
einem Jahre eine Unterſuchung, in welche faſt alle bekannten 

ührer der ſozialdemokratiſchen Parte verwickelt find. 
rſprünglich wurde dieſelbe eröffnet gegen den inzwiſchen nach Amerika 
ausgewanderten Hugo Hillmann in Elberfeld, nach und nach aber auf 
immer weitere Kreiſe ausgedehnt. Es handelt ſich, wie der Vo ks⸗ 
tg.“ aus Barmen geſchrieben wird, um Theilnahme an dem bekannten 
ſozialdemokratiſchen Kongreſſe auf Schloß Wyden, woran die Staats⸗ 
anwaltſchaft eine Strafverfolgung auf Grund 88 128 und 129 St. 
G.⸗B. (Geheime 3 geknüpft haben will. In mehreren 
Städten, ſo in Nürnberg, Fürth, Leipzig, Stuttgart, Barmen, Elber⸗ 
feld, haben bereits auf Anordnung des Unterſuchungsrichters bei Ber: 
dächtigen Hausſuchungen ſtattgefunden; dem ſtaatsanwaltlichen Antrage, 
über Angeſchuldigte die Unterſuchungshaft zu verhängen, wurde indeß 
nicht beigepflichtet. Vernehmungen haben bereits in . Zahl ſtatt⸗ 
gefunden und das Aktenmaterial iſt zu ſtattlichem Umfange ange⸗ 
wachſen. Wie einem der Angeſchuldigten bei der Expoſition der An⸗ 
klage eröffnet ward, will die Polizei durch einen Spion über die Theil⸗ 
8 ga ing die At E me infor⸗ 
mirt fein. Gegenwärtig find die Akten auf Reiſen, um in den ver- 
chiedenen Städten, wo Angeſchuldigte ihren Wohnſitz haben, bei Ver⸗ 
ören derſelben benutzt zu werden. 
— Die preußiſchen Gerichtsvollzieher haben an den Land⸗ 
tag eine Petition gerichtet, in welcher ſie folgende zwei Anſuchen 
ftellen: 1) das den Gerichtsvollziehern ſtaatlicherſeits garantirte Mi⸗ 
nimaleinkommen von 1800 Mark jährlich ſoll auf einen im Verhältniß 
des Dienſtalters ſteigenden Betrag in Stufen von 2100 bis 3300 Mark. 
mindeſtens aber auf einen ſolchen von 1800 bis 3000 Mark in der 
Weiſe erhöht werden, daß der auf das Vierteljahr entfallende Theil⸗ 
betrag der Eviktionsſumme ſofort nach Schluß des Quartals ausbezahlt 
wird: außerdem verlangen die Petenten etatsmäßigen Wohnungsgeld⸗ 
uſchuß, ſowie eine angemeſſene Entſchädigung für Miethe des Ge⸗ 
ſchästslotals und ein den wirklichen Dienſtunkoſten entſprechendes 
Pauſchquantum für baare Auslagen; 2) erſuchen die Petenten um 
verſchiedene Abänderungen des Dienſtreglements für Gerichtsvollzieher. 


— Die unter Mitwirkung der wiſſenſchaftlichen Deputation 
für das Medizinalweſen von dem Geh. Ober⸗Medizinal⸗ und 
vortragendem Rathe im Miniſterium der Medizinal⸗ u. ſ. w. An⸗ 
gelegenheiten Dr. Eulenberg herausgegebene „Vierteljahrs⸗ 
ſchriſt“ enthält einen Aufſatz über das von der Verhütung 
anſteckender Krankheiten handelnde, mit Geſetzeskraft 
bekleidete Regulativ vom 8. Auguſt 1835, der zu folgenden 
Schlüſſen kommt: 2 j 

„Am dringendften ift eine neue Anweiſung zum Desinfek⸗ 
tionsverfahren geboten, welche dem heutigen Standpunkt der 
Desinfektionslehre entſpricht. Eine Reform des Regulativs wird uns 
fo lange keine weſentlichen Verbeſſerungen bringen, als wir das Weſen 
der ansteckenden Krankheiten ſelbſt nicht beſſer kennen. Die Schwierig⸗ 
keiten, welche die wirkſame Durchführung des Regulatips bietet, liegen 
hauptſächlich in dem 8 Antheil, welchen das Volk an den Be⸗ 

ungen der öffentlichen Geſundheitspflege nimmt, man darf ſagen, 
in der Knreife des Volks. Andererſeits erſchwert auch die mangel⸗ 
bafte Organifation unſeres l aße Sanitätsweſens eine wirk⸗ 
ſame Durchführung des Regulativs. Daſſelbe vermag in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtaltung weder in gewöhnlicher Zeit die allgemeine Ge⸗ 
undheitspflege nach den Anforderungen der gen Anſchauung zur 
Geltung zu bringen und dem Auftreten epidemiſcher Krankheiten wirkſam 
entgegen zu arbeiten, noch auch die herrſchenden Seuchen mit Erfolg 
zu 5 ämpfen. Die wirkſame Verhütung und Beschränkung 
der anftedenden Krankheiten im Sinne des Regulativs ſetzt 
alſo eine zweckmäßige Reform des 


aus Vereinsmitteln anzu⸗ 
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it der allgemeinen Hebung der Kultur Hand in Han 
Abende nerallgemeinerte hygieniſche Thätigkeit voraus. Namentlich 
aber ift dahin zu ſireben, daß die Bevölkerung ſelbſt die Wohlthaten 
der Geſundheitspflege immer mehr erkennt, ſich für dieſelbe intereſſirt 
und thätig zu derſelben mitwirkt ; dabin zu arbeiten, ift die hohe Pflicht 


en 
nicht nur der Behörden und Sanititsbeamten, ſondern auch eines jeden 
Arztes, eines jeden einſichtigen Staatsbürgers.“ 

— Die „Oſtſee⸗ Zeitung“ berichtet über ein neues Zoll 
kurigſum: „Ein Stralſunder Kaufmann erhielt von Petersburg 
über Reval und Lübeck zehn Stücke Segeltuch die er zu einem Zwecke 
beſtellt hatte, zu dem er ſie nicht als Schiffsbedürfniſſe zollfrei ein⸗ 
führen durfte. Zu der Ermittelung, wie viel Fäden in Kette und 

chuß zuſammen ſich auf einer Gewebefläche von vier Quadratcenti⸗ 
metern befanden, fehlte es dem Zollamt in Stralſund an der erforder⸗ 
lichen Vorrichtung. Nach geſchäftlichen Begriffen hätte man nun an⸗ 
nehmen ſollen, es würde einfach eine Probe von dem Segeltuch an ein 
mit einer ſolchen Vorrichtung verſehenes Zollamt zur Unterſuchung 
g chickt worden fein. Dieſer Ausweg wurde indeſſen nicht beliebt; 
dem Kaufmann blieb vielmehr nur die Wahl, das Segeltuch entweder 
in Stralſund zum höchſten Zollſatze für Leinwand, d. h. mit 60 Mark 
für 100 Kilogramm, zu verzollen, oder es zur Verzollung nach Stettin 
zu ſchicken. Er wählte natürlich das Letztere, und das Segeltuch wurde 
in Stettin zum Satze von 12 Mark für 100 Kilogramm verzollt und 
demnächſt nach Stralſund zurückgeſchickt.“ 

— Ein Hirtenbrief des Biſchofs von Speyer 
über die Nothlage des heiligen Stuhls bezweckt eine planmäßige 
Organiſation der Sammlungen für den Peterspfennig. Es heißt 
am Schluſſe: 

„Das durch kirchenfeindliche Blätter vielfach verbreitete Gerücht, 
als ob der heilige Vater über enorme Reichthümer gebiete, die ihm von 
ſeinem höchſtſeligen 1 hinterlaſſen worden ſeien, entbehrt jeder 
Begründung. Nur die Liebesgaben der chriſtlichen Völker können ihn 
in den Stand ſetzen, die Ausgaben zu beſtreiten, welche die Negierung 
der Geſammtkirche. die Sorge für ein Weltreich, das 200 Millionen 
Gläubige umſaßt, nothwendig erheiſcht.“ 

— Eines der erſten Tabakshäuſer in Mannheim ſchreibt einem 
Magdeburger Handlungshauſe: „Im Landesausſchuß wird ſicher die 
Aufhebung der Straßburger Tabaksmanufaktur als 
Staatsanſtalt beantragt werden. Die Vorrätbe an Tabak und Fabri⸗ 
kat find koloſſal und der Abſatz iſt ſehr bedeutend zurückgegangen.“ 

—. Jn ſeiner jo eben erſchienenen Biographie des berühmten Ge⸗ 
chichtsſchreibers der Freiheitskriege, des Majors H. Ludwig 

eitzkle, erinnert N. Schmolke an die 5 Rede im Landtage, 
welche Beitzke gehalten hat. Es war am 31. März 1859, als Mafor 
Beitzke im Plenum des Abgeordnetenhauſes zu Gunſten der Real⸗ 
ſchulen im nationalen Intereſſe ſich alſo äußerte: „Wir legen zu 
viel Werth auf die alten Sprachen, auf die klaſſiſche Kultur, ſo daß 
wir den Erforderniſſen der Gegenwart bei Weitem nicht genug thun. 
Ich bin der Meinung, daß durch die übertriebene Werthlegung auf 
das Erlernen des Griechiſchen und Lateiniſchen, wenn letzteres auch 
immer die Grundlage unſerer ſprachlichen Kenntniſſe bleiben muß, die 
Gegenwart zu ſehr beeinträchtigt wird, indem eine ſpezielle Kenntniß 
der Geſchichte und Geographie, der neueren Sprachen, der Natur⸗ und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften dadurch verhindert wird. Ich glaube 
ſogar, *. unſer nationales Emporkommen, ſo wie auch die Mehrung 
unſeres Nationalreichthums dadurch verzögert wird, indem wir nicht 
praktiſches Geſchick genug erwerben, uns für das Handeln in der Ge⸗ 
genwart tüchtig zu machen.“ 


Oeſterreich. 


[Das Deutſchthum in Ungarn.] Je trüber die 
Finanzlage Ungarns ſich geſtaltet, wie dies neueſtens der mit 
einem Defizit von 26 Mill. fl. abſchließende Bericht der Finanz⸗ 
kommiſſion des ungariſchen Abgeordnetenhauſes konſtatirt, deſto 
ungeſtümer ſucht der magyariſche Chauvinismus das Unvermögen 
zur Schaffung befriedigender ſtaatlicher Verhältniſſe durch ge⸗ 
waltthätige Entnationaliſtrung der nicht magyariſchen Bewohner 
Ungarns zu erſetzen. Dabei aber möchte er das Ausland ſich 
nicht gerne in die Karten blicken laſſen. Der „Peſter 
Lloyd“, welcher in Peſt in deutſcher Sprache, ebenſo wie in 
Prag die „Politik“ die czechiſchen, die magyariſchen Inter⸗ 
eſſen vertritt, klagt neueſtens: 

„Seit Wochen und Monden bringen die deutſchen Blätter Oeſter⸗ 
reichs und des Reiches halb ſentimentale, halb geharniſchte Art kel über 
die Magyariſirungswuth unſerer Regierung und der irregeleiteten öffent⸗ 
lichen Meinung Ungarns. Die Beſtimmung der Mittkelſchulgeſetzvor⸗ 
lage, welche verlangt, daß jeder Mittelſchullehrer die Lehrerprüfung 
bier im Lande ablege, iſt es, welche dem deutſchen Michel die Galle in 


kommen des berühmten franzöſiſchen Dichters Pierre Corneille, 
85 Auguſt zu Paris, 72 Jahre. — Dr Guſtav 
der klaſſiſchen Pbilolo ie an der Univerfität Prag, T 
elbſt. — Samuel Shar u einer der bedeutendſten 
erfaſſer einer „Geſchichte Egyptens“, K im Auguſt zu 3 
Jahre. — Erasmus Darwin, Naturforicher ruder des all⸗ 
dekannten Naturforſchers Charles Darwin, f 26. Auguſt zu London, 
Jahre. — Dr. Oskar Schüppel, Profeſſor der patho⸗ 
logiſchen Anatomie an der Univerſität Tübingen, 1 26. Auguſt zu 
Serneus (Schweiz), 44 Jahre. — Dr Samuel), Profeſſor der 
Rechtswiſſenſchaften an der Univerfität Berlin, + 30. Auguſt daſelbſt.— 
Dr. Carl Eduard Geppert, Prof. der klaſſiſchen Philologie 
an der Univerſität Berlin, einer der hervorragendſten Sprachgelehrten, 
31. Auguft zu Heringsdorf, 70 Jahr. — Prof. Dr. Moritz Kloß. 
irektor der Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Dresden, 1 1. September 
daſelbſt. — Dr. Joh. Nopomuk Rudſieska, Prof ves kanoni⸗ 
orientaliihen Sprachen an der Univerfität zu 
5 ahr. 5 eg re 
S imili Sengebuſch, einer der ge en Kenner 
SE ARE 39. September zu Teplitz. — Dr. Dupré, 
hervorragend als er De de und a, ＋ 22. September 
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u Heinrich Ludolf Ahrens, 
Wbilolog und Pädagog von 25. September zu 
Jo ſe ph C 


24. Auguſt da⸗ 
Gauntologen, 
onden, 83 


annover. — 
ſcher Ratio: 


72 Fahr. — Dr. Eduard 


Schützenberger, 
Ae berſtät Straßburg, T 
— Sohn Poſt 
rl Aren de 
Dr. Karl Arendt's, 
»Rundſchau für Geographie und Statistik“, T 
Ben . Julien >. Boſ 
a en in Italien, 
Koller Bilar für Zentral-Afrita, als Geograph und ae von 
Ruf, + in Kairo. — Geh. Rath Joh. Caspar ſchli, Prof. 
des Staatsrechts an der Univerfität Heidelberg, Staatsrechtslehrer und 
Politiker von Weltruf, 21. Oktober zu Karlsruhe. 73 Jahr. — T. Wir 
Sloeki, Prof. der © yeine an der Warſchauer Univerſität, tüchtiger 
achgelehrter, T 21. ſtober zu Warſchau, 66 Jahr. — Hofrath Dr. 
ranz Hofmann, Prof. der Philoſophie an der Univerſität zu 
ürzburg, + 22. Oktober daſelbſt. — Dr. Eduard Simon eine, 
Prof. der meien an der Univerfität zu Halle, f 24. Oktober da⸗ 
elbſt.— Graf Ludwig Auguſtin Caſati italieniſcher National⸗ 
konom. * 1. November zu Mailand. — Dr. Pfeiffer, Prof. der 


Prof. 


Rechtswiſſenſchaften an der Univerſität zu Tübingen, t 4. November 
daſelbſt. — Dr. Paul Günther Lorentz, deutſcher Gelehrter 
von Ruf, namentlich durch ſeine Werke über die Mooſe bekannt, 7 5. 
November zu Konzeption del Uruguay, 46 Jahr. — Dr. Karl Pe⸗ 
ters, Prof. der Mineralogie und Geologie an der Univerſität zu 
Graz, T 7. November daſelbſt, 57 Jahr. — Dr. Karl Fortlage, 
Prof. der Philoſophie an der Univerſität zu Jena, einer der tiefſten 
Denker und gediegenſten Schriſtſteller, 7 8. November zu Jena. — 
Prof. Dr. Engelhardt, ein in weiten Kreiſen bekannter Alter⸗ 
thumsforſcher, 11. November zu Kopenhagen. — Dr. Ch. G. A. 
Giebel, Prof. der 844 90 Geologie und Paläontologie an der 
Univerſität zu Halle, T 14. November daſelbſt, 61 Jahr. — Dr. Jo⸗ 
dogus Temme, Prof. der Rechtswiſſenſchaften an der Univerſität 
zu Zürich, fruchtbarer Schriftſteller auf fournaliſtiſch⸗kriminaliſtiſchem 
und beſonders auf belletriſtiſchem Gebiet, 7 14. November zu Zürich, 
83 Jahr. — Prof. H. P. Pappan, ehem erſter Rektor der von 
ihm gegründeten Univerſität Ann Arbor in Michigan, einer der vor⸗ 
züglichiten philoſophiſchen Schriftſteller Amerika's, T 15. November zu 
Beauval bei Vevay, 77 Jahr. — Dr. jur. Friedr. Scharff, ein 
durch ſeine vielſeitigen Kenntniſſe ſehr geachteter Gelehrter, F 19. No⸗ 
vember zu Frankfurt a. M. — Dr. Ami Bousé, berühmter 
Geognoft, 7 22. November zu Wien, 87 Jahr. — G. Bentham, 
berühmter Botaniker, Verfaſſer der „Flora Australiensis“, 7 Anfang 
Dezember, 80 Jahr. — Dr. Wilh. Weith, Prof. der Chemie an 
der Univerſität zu Zürich, F 29. November auf Korſika. — Dr. Kon⸗ 
rad Oehmichen, Prof. an der Univerſität zu dena, J. 1. Dezember 
daſelbſt. — Dr. Wilſon, Präſident des Corpus⸗Chriſti⸗College an 
der Univerſität zu Oxford, T 1. Dezember daſelbſt. — Dr. Stephan 
300, bekannter Botaniker, ehem. Direktor der klauſenburger chirurgi⸗ 
ſchen Lehranſtalt, T 4. Dezember zu Klauſenburg, 73 Jahr. — 
Dr. Anton Berlage, Profeſſor der Theologie an der Akademie 
zu Münſter, . 6. Dezember daſelbſt. — Kirchenrath Dr. Moritz 
Schulze, ein warmer Förderer der deutſchen Volksſchule, F 8. Des 
zember zu Gotha. ee 
10. Mediziniſche Kapazitäten. Dr. Franz Johann 
Rapp, einer der älteſten und geachtetſten deutſchen Aerzte in Cinci⸗ 
nati, T 3. Februar daſelbſt, 62 Fahr. — Dr. Ed. von Hering: 
württembergiſcher Ober⸗Medizinalrath, T 28. März zu Stuttgart, 82 
Jahr. — Dr. Max Herzog, einer der beliebteſten deutſchen Aerzte 
in Newyork, T 12. April daſelbſt, 51 Jahr. — Prof. Dr. Walden⸗ 
burg, dirigirender Arzt am Charité⸗Krankenhauſe zu Berlin, 7 14. 
April daſelbſt, 43 Jahr. — Hofrath Prof. Dr. Joſef Skoda, 
Begründer der neuen deutſchen diagnoſtiſchen Schule, berühmter 
Mediziner, F 13. Juni zu Wien, 75 Jahr. — Dr. Mandl, ſehr 
eſchätzter Spezialiſt für Kehlkopfleiden, F im Juli zu Paris, 68 Jahr. 
Dr. Karl Cartellieri, ein um Bad Franzensbad ſehr verdienter 
Brunnenarzt, 1 17. Juli zu Franzensbad, 76 Jahr. 
inalsrath Dr. Otto Spiegelberg, 


Geh. Medi⸗ 
rof. der a Gynäkologie, 


Aufregung bringt und das Zeter und Mordio in der deutſchen Preſſe 
hervorruft. Und der Grund liegt auf dem geſegneten Königsboden, 
wo der Haß gegen Ungarn und ſein Volk täglich luſtigere und inter⸗ 
eſſantere Blüthen treibt. Die Siebenbürger Sachſen bereiten ſich ge⸗ 
genwärtig nicht für das Lehramt vor, legen keine Lehrerprüfung ab 
und ſind noch nicht ſo tief geſunken, das barbariſche magyariſche Idiom 
zu erlernen. Und ſie ſollten nun (mit Grauſen ſchreiben wir es nieder) 
die Sprache des Staates erlernen müſſen, deſſen Bürger ſie ſind, deſſen 
Rechte ſie genießen? Nein, ruft der deutſche Michel, deutſch nicht 
zu wiſſen in Ungarn, das iſt eine Schande und ein Verbrechen, aber 
ungariſch nicht zu wiſſen, das iſt ein Verdienſt und eine Ehre!“ 
Wer das lieſt, muß in der That glauben, daß die Vor⸗ 
ſchrift des Mittelſchulgeſetzes, wonach in Zukunft die Befähigung 
zum Lehramt ausſchließlich vor einer ſtaatlichen Prüfungskom⸗ 
miſſion auch von Slawen, Romänen oder Deutſchen in magya⸗ 
riſcher Sprache nachgewieſen werden ſoll, eine ganz billige, ge⸗ 
rechte und unſchuldige Maßregel ſei. Natürlich wird weislich 
verſchwiegen, daß hiemit nur dem Beſuch deutſcher Mittelſchulen, 
namentlich aber deutſcher Univerſitäten ein Riegel 
vorgeſchoben, daß der Sinn und Geiſt des Mittelſchulunterrichts 
magyariſirt werden ſoll. Der „Peſter Lloyd“ will mit 
geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen Daten, wie mit Vernunſtsſchlüſſen 
beweiſen, daß die Kenntniß der Staatsſprache nicht blos eine 
Pflicht, ſondern auch ein Glück jedes Staatsbürgers ſei, da er 
ja ohne dieſe Kenntniß blos in den Niederungen der Geſellſchaft 
fortzukommen vermöge. Das Hauptbeſtreben aller guten Deutſchen 
Ungarns ſei darauf gerichtet, ihre Kinder nicht nur zu echten 
und guten Patrioten, ſondern auch zu tüchtigen Magyaren zu 
erziehen, ohne daß es ihnen dabei einfalle, ſich ihres Deutſch⸗ 
tgums zu entledigen oder ſich vorzulügen, ihre Ahnen hätten mit 
Arpad aus einer Schüſſel gegeſſen oder mit Tubutum aus 
einem Becher getrunken! Wer aber den wahren Werth dieſer 
Redensarten genau kennen lernen will, braucht blos das kürzlich 
bei Karl Prochaska in Teſchen erſchienene vortreffliche Buch 
Dr. J. H. Shwider’s „die Deutſchen in Ungarn und 
Siebenbürgen“ (3. Band des Werkes „die Völker Oeſterreich⸗ 
Ungarns“) zu leſen. Im Spiegel einer 800jährigen Geſchichte 
zeigt ſich dort ein eben ſo getreues, wie anziehendes Bild der 
Mittel, durch welche die Deutſchen in Ungarn groß geworden 
ſind, der Kämpfe, welche ſie zu beſtehen hatten, der großartigen 
Kulturarbeit, welche ſie dem Lande geleiſtet, des wohlthätigen 
Einfluſſes, den ſie auf die Ziviliſation des Magyarenthums 
ausgeübt haben. Wer ein Herz hat für die gegenwärtig in 
ihrem nationalen Beſtande ſo ſchwer bedrohten Stammesgenoſſen 
im Oſten der Leitha und der March, wer die geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung des ungarländiſchen Deutſchthums genau kennen lernen 
und auf dieſem allein möglichen Wege volles Verſtändniß für 
die gegenwärtige Stellung deſſelben und für die daſſelbe bedrohen⸗ 
den Gefahren gewinnen will, dem kann das verdienſtliche, zur 
geeignetſten Zeit erſchienene Buch Schwicker's aufs Wärmſte em⸗ 
pfohlen werden. In gründlicher Beherrſchung des Stoffes iſt 
ſowohl die Vergangenheit wie die Gegenwart des Deutſchthums 
in Ungarn erſchöpfend und intereſſant geſchildert. Beſonders 
jenen Kreiſen in Süddeutſchland, welche auf dem Donau⸗ 
wege einen lebhafteren Verkehr mit dem Orient anſtreben, und 
mit dem wichtigen Faktor, den Ungarn in Bezug auf ſolche Be⸗ 
ſtrebungen bildet, richtig rechnen wollen, muß das Schwicker ' ſche 
Werk ein hochwillkommenes ſein. Unzweifelhaft liegt es im 
wohlverſtandenen Intereſſe Deutſchlands, Angeſichts der Feind⸗ 
ſeligkeit, welche in Ungarn nicht minder, aber in viel gefähr⸗ 
licherer Weiſe wie in Oeſterreich, den Deutſchen entgegentritt, 
ſich über die Urſachen und Aeußerungen dieſer Jahrhunderte alten 
und nur nicht immer in gleicher Stärke hervorgetretenen Strö⸗ 
mung eingehend zu unterrichten und dadurch auch die Gegen⸗ 
mittel kennen zu lernen. 


T 30. Auguſt zu Breslau, 51 Jahr. — Dr. Archibald Billing 
Verfaſſer der „First Principles of Medieine“, . 2. September zu 
London, Jahr. — Medizinalrath Dr. Wilhelm Bremer: 
Schäffer, vorzüglicher Arzt und Sanitätsbeamter, + 4. September 
zu Regensburg. Prof. Dr. Hermann Klencke, durch ſeine 
ärztlich⸗fachwiſſenſchaftliche wie allgemein⸗populär⸗hygieniſche Schriften, 
ſowie auch als Romanſchriftſteller unter dem Pfſeudonym H. von 
Maltitz, vortheilhaft bekannt, 7 11. Oktober zu Hannover, 68 Jahr. 
Prof. Dr. Bouillaud, Doyen der pariſer Aerzte, berühmter 
Spezialift in Herzkrankheiten. 7 Ende Oktober zu Paris, 86 Jahr. — 
Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Wilhelm Buſch, einer der hervor⸗ 
ragendſten Vertreter der chirurgiſchen Wiſſenſchaft, T 24. November 
u Bonn, 55 Jahr. — Prof. Pirogoff, berühmter ruſſiſcher 
hirurg, T Anf. Dezember zu Petersburg. 
11. Dichter, Schriftſteller und Schriftſtellerin⸗ 
nen. Domenico Bologneſe, italieniſcher Schriftſteller und 
dramatiſcher Dichter, 7 2. Januar zu Neapel, 64 Jahr. — Euphe⸗ 
mia von Kudriaffsk x talentvolle Schriftſtellerin und Blumen⸗ 
malerin, 7 3. Januar zu Wien, 60 Jahr. — Louis Combes, 
Mitarbeiter an der „République frangaiſe“, 7 6. Januar zu Paris, 
58 Jahr. — Johann Graf von Arrivabene, italienifcher 
Senator, Nationalökonom und Schriftsteller, 7 12. Januar zu Mantua, 
93 Jahr. — Dr. Hei nrich Kabdebo. Chefredakteur der Wiener 
8 Kunſtchronik“, F 20. Januar zu Wien. — Dr. Roger 
Wi mans, ehem. Mitarbeiter an den „Monumenta Germaniae 
historica“, 4 27. Januar zu Münſter, 69 Jahr. — Camille No⸗ 
thomb, Redakteur des „Journal de Bruxelles“, + 23. Januar zu 
Berlin, 44 Jahr. — Anna Marie Hall, engliſche Romanſchrift⸗ 
ſtellerin, T 30. Januar zu Devon Lodge, 81 Jahr. Alexis Pi⸗ 
ſemski, bedeutender ruſſiſcher Romanſchriftſteller, + 2. Februar zu 
Moskau. — Koloman Toſeli, bedeutender ungariſcher Dichter, 
+ 3. Februar zu Budapeſt, 50 Jahr. — Thomas G arlyle, einer 
der berühmteſten engliſchen er der Gegenwart, f 5. Fe⸗ 
bruar zu London, 85 Jahr. — Wilhelm Schroers, Chefredakteur 
der „Rhein⸗ und Ruhr⸗Zeitung“, 1 3. Februar zu Duisburg, 49 Jahr. 
Ludwig Storch, Thüringens älteſter und beliebter Dichter, + 5. 
For zu Kreuzwerthheim a. M., 78 Jahr. — Fedor Michailowitſch 
oſtoſewski, ſehr beliebter ruſſiſcher Schriftſteller und Publiziſt, 
T 9 Februar zu Petersburg, 60 Jahr. — Dr. Max Schleſinger, 
bekannter deutſcher Journaliſt, einer der älteſten Mirarbetter an der 
„Kölniihen Zeitung“, 7. 10. Februar zu London, 58 Fahr. — 
r Friedrich Oetker, Herausgeber und Chefredakteur der 
zHeſſiſchen Morgenzeitung“, ſeiner Zeit olititer von Ruf, 1 17. Fe⸗ 
bruar zu Berlin, 72 Jahr. — William Ellis, engliſcher Volks⸗ 
ſchriftſteller von Ruf. 7 24. Febr. zu London, 81 Jahr. 
- ortſetzung folgt.) 


Verlegenheiten freut. 


vollzogen werde, ſetzt man hinzu. 


Italien. 


Rom, 1. Januar. Das „Diritto“ ſagte neulich ſehr 
vernünftig, daß es Italien nichts helfen könne, voreilig in die 
Welt hineinzupoſaunen, es werde keine Einmiſchung in ſeine 
inneren Angelegenheiten dulden. Man miſche ſich ja doch aller⸗ 
fr hinein, und ſo ſolle denn auch Italien ſein letztes Wort 
abgeben: 

Rom iſt unſer kraft des Rechtes einer großen Nation zur Exiſtenz, 
kraft unſerer Plebiszite, kraft aller Forderungen der heutigen Geſittung 
— und nicht wir ſind die Schuldigen, nicht wir die Miſſethäter, nicht 
wir diejenigen, die ſich vor dem Richterſtuhle Europas zu rechtfertigen 

aben, ſondern es iſt die Kurie, die ohne Unterlaß Weltliches und 

eiſtliches mengt, die gegen uns agitirt, die unſere Ruhe, unſere Frei⸗ 
beit ſtört. Wir müſſen das Ultimatum ſtellen, daß dieſer Zuſtand 
aufhöre, müſſen es mit dürren Worten ſagen, daß unſer Ga⸗ 
rantiegeſetz den Stellvertreter Chriſti ſchützt, 
nicht das Oberhaupt der kosmopolitiſchen Ver⸗ 
ſchwörung, müſſen der Welt darlegen, daß wir, dreißig Millionen 
Italiener, im ſchlimmſten Falle unſer Hausrecht zu wahren entſchloſſen 
nd. Und damit ſind wir der eng möglichen Löſung der römiſchen 
rage nahe gekommen: daß der Vatikan aufhöre, der Mittelpunkt 
polikiſcher Wühlereien zu fein, und daß der Papſt ſein Augenmerk 
aus ſchließlich auf das richte, was ſeines Amtes iſt. 

Soviel Wirkung hat indeſſen dieſe ganze Bewegung, von 
der einſtweilen niemand weiß, „woher ſie kommt, noch wohin ſie 
geht,“ doch ſchon gehabt, daß die hieſigen politiſchen Kreiſe an⸗ 
fangen, ein wenig Selbſteinkehr zu halten und über einiges 
nachzudenken, was Italien noththut. Wenn Italien eine ſo 
ſtolze Sprache wie die des „Diritto“ führen will, die ja 
an ſich nicht ohne ihre Berechtigung iſt, darf dieſelbe doch nicht 
in ſo ſtarkem Gegenſatz zu der inneren Zerfahrenheit der Staats⸗ 
leitung ſtehen. Sehr ätzend wirken auch die Nachrichten darüber, 
wie man ſich i Paris der Italien von Berlin aus bereiteten 
3 Es find dort nicht die Klerikalen allein, 
die ſich thörichte Haffnungen auf das baldige Ende der italie⸗ 
ſchen Einheit machen, die ja im Grunde in Frankreich niemals 
populär geweſen iſt, und es iſt gut, daß dieſe Stimmung des 
„natürlichen Verbündeten“ bei dieſer Gelegenheit noch einmal 
ſo deutlich und mit ihrer ganzen zyniſchen Unverfrorenheit zutage 
tritt. Die Vatikanspreſſe in Rom ſammelt natürlich mit hei: 
ligem Eifer alles, was hier unter den Patrioten Aufregung und 
Entmuthigung verbreiten kann. 


Rußland und Polen. 


[Ueber die Lage in Rußland) erfährt ein 
Berichterſtatter des „Nürnb. Korr.“ Folgendes: Die 
Krönung ſoll näher bevorſtehen als man meine, ſie werde 
als plötzliche Thatſache gerade ſo in die Welt treten, wie die 
Danziger Reiſe; auch würden die Vorbereitungen doppelt ge⸗ 
troffen, und es ſei völliges Geheimniß, in welcher Kirche im 
Kreml die Zeremonie ſtattfinde, wenn ſie überhaupt in Moskau 
Alles beherrſcht aber die 
Attentatsfurcht, und Niemand redet von der Krönung 
ohne bedenkliches Kopfſchütteln, denn wiederholt verſicherten die 
Verſchwörer, der Zar werde nicht gekrönt werden, er müßte denn 


€ eine Nationalverſammlung einberufen. Alexander 


ſoll ſehr niedergeſchlagen ſein ob des Mangels jeglichen Erfolges, 
aber dieſen Schritt wird er ſchwerlich thun, ſelbſt wenn es wahr 
ſein ſollte, daß der König von Dänemark ihm dringend dazu 
rathe und bald einen neuen Beſuch abſtatten werde. In 
Gatſchina wird jetzt Niemand mehr zugelaſſen, ſelbſt die 
Lieferanten von Lebensmitteln müſſen weit vom Schloſſe halten 
und werden von kaiſerlichen Getreuen ſtumm abgefertigt; fo 
wird wenig bekannt, was darinnen vorgeht, denn ſelten kommt 
eine mittheilſamere Perſon nach der Reſidenz, und auch dieſe 
ſchweigt über innere Vorgänge. Was aus den Miniſterien da⸗ 
gegen bemerkbar wird, iſt für Deutſchland beſonders wichtig, 
denn es überträgt ſich mit merkwürdiger Schnelle in die allge⸗ 
meine Stimmung des Landes. Letztere zeigt zweierlei Strömungen 
an, eine aus der Ermattung ob des vergeblichen Reformirens 
und Ringens hervorgehende liberalere, die vielleicht mit der fürs 
Frühjahr angekündigten Wiederkehr Loris Melikows und 
mit dem Beſuche des däniſchen Königs in Verbindung ſteht, und 
eine noch ſchärfere urruſſiſche, ſchroff deutſch⸗feindliche, bis zur 
ausw. Aktion entſchloſſene, die jetzt noch entſchieden die Ober⸗ 
hand hat. Der Deutſchenhaß wächſt täglich, ſtündlich, 
er iſt durchaus politiſcher Natur und hat die Donaufrage und 
Oſtrumelien beſonders im Auge; auffallend trifft mit ihm eine 
fieberhafte Thätigkeit im Heeresweſen zuſammen, die ſich in der 
Bildung von Kriegsreſerven, Reſerveoffizierkorps, Sappeur⸗ 
Kompagnien ꝛc., Alles mit dem 15. März a. St. als End⸗ 
termin, und in dem unaufhörlichen Bereiſen der Grenzgegenden 
durch die Korpskommandeure zeigt, ſowie in dem in Jedermanns 
Munde befindlichen Worte ſich ausſpricht, Rußland müſſe ſeinen 
Freunden (den Franzoſen?) etwas werth ſein, und der Zar 
könne nicht mehr verſprechen, als er als Ruſſe halten könne. 
Ob man damit die Danziger Begegnung meint? Daß 
Ignatiews Stern ſinkt, weiß alle Welt, aber ein Anderer 
ſchiebt ihn zur Seite, derſelbe, der ihn damals vorgeſchoben, und 
deſſen Einfluſſe ſich nur Wenige in Rußland nicht beugen: 
Katko w. Er iſt wieder erſchienen; in Gatſchina ſitzt er 
beim Zaren, der Mann mit dem ehernen Willen, dem funkelnden 
Auge und der glühenden Beredtſamkeit der Stockpatrioten. Der 
Journaliſt von Moskau, der einem Akſakow das Szepter 
des Panſlavismus entriß, der Recht und Geſetz offen am Tage 
durch kaiſerl. Erlaſſe beugte und weder Adel noch Miniſterpoſten 
annahm, er herrſcht wieder, und ſehr wahrſcheinlich werden wir 
bald von herberen Konflikten mit den Nachbarn hören, denn 
Katkow reißt den müden Herrſcher mit magnetiſcher Kraft empor 
und zwingt ihn zur Nationalpolitik nach der Donau. Ob da 
Ignatiew oder ein Anderer Miniſter iſt, iſt gleichgiltig; Katkow 
keine offizielle Perſon, die man von Kabinet zu Kabinet be⸗ 
mpfen könnte, aber die mächtigſte iſt er in ganz Rußland, 
denn am Hofe iſt Niemand, der ihm widerſtände. Sicher wird 
ſich das Spiel des letzten Sommers wiederholen, das durch den 
König von Dänemark in freundnachbarlichem Sinne vorläufig 


— — 
entſchieden wurde; wie es diesmal geht, wer weiß es 


Die Gefahr eines tollkühnen Streiches liegt bei der ſyſtematiſchen 
Verhetzung Deutſchlands und Oeſterreichs und bei der Verdrän⸗ 


gung des ruſſiſchen Einflußes aus Oſtrumelien näher als man 
wohl meiſt ahnt; es ſei darum dringend gewarnt und zur Einig⸗ 


keit gemahnt, denn Deutſchland hat zwei 
feinde, und vielleicht wäre eine gewiſſe 
Pfortenreiche durchaus nicht ſo thöricht. 

FCC ²˙ A TEEN BEE RETTET BEI TE SEEN 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 4. Dezember. [Privattelegramm def 
„Poſener Atg.]” Geſtern kam hier der Fall Förſter⸗Jungfer⸗ 
Kantorowicz vor der Berufungsinſtanz zur Verhandlung. Nach 
einer glänzenden Rede Munkel's wurde das erſte Erkenntniß 
gegen Kantorowicz, welches auf vier Wochen Gefängniß lautete, 
aufgehoben und derſelbe zu hundert Mark Geldſtrafe verurtheilt. 

Petersburg, 4. Januar. Der „Regierungsbote“ ent⸗ 
hält ein Telegramm aus Irkutsk von Sutkowski, das 
ſeine Rückkehr meldet und anzeigt, er ſei mit dem 
amerikaniſchen Schiff „Rodgerſon“ zuſammengetroffen, wel⸗ 
ches nach Norden ging, um die „Jeanette“ aufzu⸗ 
ſuchen. In der Laurentius⸗Bucht ſah er die Mitglieder der 
bremiſchen geographiſchen Geſellſchaft, welche durch das Schiff 
„Strelok“ zum Oſtkap des nördlichen Eismeeres geführt wurden. 
— Der „Regierungsbote“ beſtreitet die Errichtung eines beſon⸗ 
deren Polizeiminiſteriums unter Ausſcheidung der Polizei aus 
dem Miniſterium des Innern. (Wiederholt.) 

Petersburg, 4. Januar. Wie die „Nowoſti“ erfahren, 
iſt in hohen Verwaltungskreiſen die Frage angeregt worden, von 
dem ins Ausland auszuführenden Getreide / Kopeken Steuer 
per Pud zu erheben. (Wiederholt.) 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 4. Januar, Abends 7 Uhr. 

Ueber den Neujahrsempfang des Staatsminiſteriums durch 
den Kaiſer berichtet die „Provinz. ⸗Corr.“: Der Kaiſer ſagte in 
ſeiner Anſprache, die Verſtimmung in Preußen ſei umſoweniger 
zu begreifen, als doch ein Blick auf Europa Jedermann beleh⸗ 
ren müſſe, wie gut verhältnißmäßig unſere Zuſtände ſeien. 

Die „Prov.⸗Correſp.“ “erinnert anknüpfend an den Hirten⸗ 
briefß des Bifchofs von Fulda, daß die Wiederbeſetzung des 
Biſchofsſtuhls lediglich durch das Juligeſetz von 1880 und durch 
die Fürſorge der Regierung für die katholiſche Bevölkerung mög⸗ 
lich geworden ſei; ohne jenes Geſetz wäre ſelbſt die wohlwol⸗ 
lendeſte Verſtändigung zwiſchen Papſt und König unwirkſam 
geblieben. Sie erinnert daran, daß die Geſetzvorlage wegen Ab⸗ 
änderung der Maigeſetze theilweiſe am Widerſpruche gerade der 
katholiſchen Partei ſcheiterte. Die Regierung, welche das Geſetz 
ſelbſt in ſeiner Verſtümmlung aufrecht erhalten habe, hoffte bei 
ihren weiteren Schritten zum kirchlichen Frieden auch die aufrich⸗ 
tige Unterſtützung der Bertreter der katholiſchen Bevölkerung zu 
finden. Auch ſie würden in Geduld und Vertrauen die Errei⸗ 
chung der gemeinſamen Ziele erleichtern helfen. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bezeichnet den 14. d. M. 
als den Zeitpunkt für den Zuſammentritt des Landtags und 
nennt neben dem Etat die kirchenpolitiſche Vorlage, die Ver⸗ 
ſtaatlichung mehrerer Bahnen und die Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
ordnung für Hannover als Hauptberathungsgegenſtände. 

In dem Beleidigungsprozeß Förſter⸗Jungfer gegen Kan⸗ 
torowicz änderte die Strafkammer des Landgerichts das auf 
vierwöchentliches Gefängniß lautende erſtinſtanzliche Erkenntniß 
ab, ſprach Kantorowicz von der wiſſentlichen Beleidigung Förſter's 
frei und verurtheilte ihn wegen thätlicher Beleidigung Jungfer's 
zu hundert Mark Geldbuße. 5 


unverſöhnliche Erb⸗ 
Einigung mit dem 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

Deutſch und Slapiſch. Roman von 1 
Verlag von S. Schottländer in Breslau. In dieſem außer: 
ordentlich wechſelvollen und bilderreichen, ſchön geſchriebenem Werke, 
welche den längſt begründeten Ruf Lucian Herbert's als Romancier 
auf's Neue vollkommen bewährt, werden die gerade gegenwärtig äußerſt 
ſcharf hervortretenden Gegenſätze zwiſchen zwei Nationalitäten in ihrer 
tief gehenden Bedeutung entwickelt. Der Verfaſſer vertritt natürlich 
den deutſchen Standpunkt. Ungemein pikant, originell und mit vollen 
Farben weiß er Land und Leute in ihrem eigenſten Weſen zu ſchildern, 
oft mit einem Humor, der von großer Wirkung iſt. 

* Humboldt. Monatſchrift für die geſammten 
Naturwiſſenſchaften. Herausgegeben von Dr. Georg 
Krebs. Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. Monatlich 
ein Heft von 4—5 Quartbogen mit Abbildungen. Preis des Heftes 
1 Mark. Die großartigen Leiſtungen der Neuzeit auf allen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Gebieten haben in der ganzen gebildeten Welt mehr 
und mehr das Intereſſe für dieſe Wiſſenſchaft erweckt und kaum Einer, 
der den eigenthümlichen Reiz, welchen die Nachforſchung der Natur: 
geheimniſſe an ſich trägt, kennen gelernt hat, wird ſich unbefriedigt von 
dieſem Studium abwenden. Nicht Jedermann aber iſt ſo glücklich, die 
dazu nöthige, meiſt koſtſpielige Literatur auch nur l eines Zweiges der 
Naturwiſſenſchaften erwerben zu können, oder es fehlt doch zum Leſen 
umfangreicher und gelehrter Werke die Zeit und das Ver⸗ 
ſtändniß; jo kommt es, daß Viele, bei aller Liebe zur Natur, über den 
erſten Verſuch, tiefer in dieſe Wiſſenſchaft einzudringen, nicht hinaus⸗ 
gelangen. Wohl von dieſer Erwägung ausgehend, hat es die oben⸗ 
3 Verlagsfirma unternommen, unter Redaktion des wohl⸗ 

ekannten Dr. Georg Krebs ein periodiſch erſcheinendes Sammel⸗ 
werk zur Ausbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und Forſchungen 
für weitere Kreiſe herauszugeben, und zeigt ein Blick in das 


A 


borligehte Januarheft, daß ihr dieſes Beſtreben vollauf geglückt 
iſt. Auffäge find gemeinverftändlich und formvollendet geſchrieben, 
fo heben wir aus dem reichen, ſich über alle Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften verbreitenden Inhalt beſonders hervor: Das Erdbeben 
von Caſamicciola von Prof. von Lajaulr, die 
künſtliche Eisbahn auf der Frankfurter Patent⸗ 
und Muſterſchutz⸗Ausſtellung von Dr. Krebs, die 
Schutzfärbung der Thiere von Dr. Knauer, künſt⸗ 
licher 4 von Dr. Peterſen, fremde Einſchlüſſe 
in Hühnereiern von Prof. Landois. Außerdem enthält 
jedes Heft eine Ueberſicht der Fortſchritte auf allen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Gebieten, eine literariſche Rund⸗ 
chau, ein Feuilleton mit intereſſanten, neuen 
ittheilungen, ſowie einige kleinere, jedoch nicht minder wichtige 
Rubriken. Als Mitarbeiter werden unſere erſten naturwiſſenſchaftlichen 
Schriftſteller genannt; die Ausſtattunz, ſowohl was Abbildungen wie 
ck und Papier anbetrifft, iſt eine ganz vorzügliche, der Preis für 
das Gebotene äußerſt niedrig, ſo daß allen Freunden der Natur dieſer 
populäcamifienfehaftliche Führer durch dieſelbe auf's Wärmſte empfohlen 
werden kann. 
Illuſtrirte Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 
ihrer Erfindung durch Johann Gutenberg und 
ihrer techniſchen Entwickelung bis zur Gegenwart. 
Von Karl Faulmann. Mit 14 Tafeln in Farben: und Tondruck, 
12 Beilagen und 300 in den Text gedruckten Illuſtrationen, Schrift⸗ 
890985 und Schriftproben. In 25 Lieferungen & 30 Kr. = 60 Ri, = 
Cts. (A. Hartleben's Verlag in Wien.) Dieſes Werk, 
von welchem bisher 5 Lieferungen vorliegen, geſtaltet ſich trotz ſeines 
billigen Preiſes zu einem Prachtwerke. Die chromo⸗lithographiſchen 
Tafeln ſowie die Text⸗Illuſtrationen find mit großer Sorgfalt aus⸗ 
geführt, reitende Kopfleiſten ſchmücken die Anfänge der Kapitel, an 
deren Ende ſich ſchöne Finalſtöcke befinden, der Text zeigt den eigen⸗ 
artigen Typenreichthum der k. k. Staatsdruckerei, welche neben der 
modernſten Schrift in den Beiſpielen auch die charakteriſtiſchen Formen 
des XV. Jahrhunderts zur Anſchauung zu bringen in der Lage iſt. 
Der Inhalt iſt von höchſtem Intereſſe nicht nur für den Buchdrucker, 
ſondern für jeden Freund der Literatur und überhaupt für jeden 
Deutſchen. In den vorliegenden Lieſerungen iſt die Frage, ob ein 
Deutſcher und ſpeziell, ob Gutenberg die Buchdruckerkunſt erfunden hat, 
in höchſt anziehender populärer Weiſe behandelt. Chronologiſch verfolgt 
der Verfaſſer die Nachrichten über die Erfindung der Buch druckerkunſt 
vom XV. Jahrhundert an bis auf die Gegenwart, er weiſt nach, von 
wem und aus welchen Gründen Irrthümer und Fälſchungen verbreitet 
wurden und ſtellt Gutenberg's Urheberſchaft dieſer Kunſt außer allen 
Zweifel, obgleich deſſen perſönliche Verhältniſſe noch in Dunkel gehüllt 
bleiben. Ein typographiſch muſterhaft ausgeführter Stammbaum der 
Familie des Erfinders giebt Zeugniß von der ernſten Forſchung, welche 
der Verfaſſer dieſer Frage gewidmet hat. Wie wir vernehmen, findet 
Karl Faulmann's Illuſtrirte Geſchichte der Buch⸗ 
druckerkunſt allgemeinen Beifall und großen Abſatz, wozu wir die 
Verlagshandlung beglückwünſchen. 


Forales und Provinzielles. 


Poſen, 4 Januar. 


r. [In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung] wurde für das Jahr 1882 zum Vorſitzenden der 
Geh. Kommerzienrath B. Jaffe wieder gewählt, ebenſo zum 
Stellvertreter des Vorſitzenden der Juſtizrath Mütze l. Beide 
nahmen die Wahl an. 

— Die kaiſerliche Thronrede in polniſcher Sprache gedruckt. 
Mit einem gewiſſen Grade von Saugen wird von den hieſigen pol⸗ 
niſchen Blättern die von der „Gaz. Tor.“ gebrachte Mittheilung reka⸗ 
pitulirt, wonach die vom Reichskanzler bei Eröffnung des gegenwär⸗ 
tigen Reichstages verleſene Thronrede. auch in polniſcher e 
druckt, unter die polniſche reſp. maſuriſche Bevölkerung des Kreiſes 
Oſterode in Oſtpreußen durch die dortigen Behörden vertheilt word 
iſt. Da Oſtpreußen außerhalb der Grenzen derjenigen Landestheile, 
welche durch die Theilung Polens an Preußen gekommen ſind 
auf welche ſich die wiener Verträge beziehen, liegt, jo glauben die 
polniſchen Blätter. daß die polniſche Sprache um jo mehr in Weſt⸗ 
preußen und im Poſenſchen amtlich zur Geltung kommen müſſe, wenn 
es ſich um Reichsangelegenheiten handelt, da die deutſche Reichsver⸗ 
waltung kein Amtsſprachengeſetz kenne. Die „Gaz. Tor.“ verſteigt ſich 
ſogar dahin, zu fragen, ob die a der Poſener Straßen⸗ 
ſchilder nicht auch vom Standpunkte des Reiches betrachtet werden 
könne, da die Handelsangelegenheiten zur Kompetenz des Reiches ge⸗ 
hören und nach der Anſicht des gen. Blattes Verkehrs⸗, Kommunika⸗ 
tions⸗ und Straßenangelegenheiten auch Reichsangelegenheiten ſind. 
Was in dieſer Hinſicht der preußiſche Miniſter nicht erlaubt, das müßte 
nach der Forderung der „Gaz. Tor.“ der Reichskanzler geſtatten, und 
die Angelegenheit der Poſener Straßenſchilder würde, ſo meint die 
5 eitung, auch geeignet ſein, dem Reichstage vorgelegt zu 
werden. 

— Die polniſchen Reichstagsabgeordneten werden durch den 
Vorſitzenden der Polenfraktion des Reichstages, J. v. Lyskowski, in 
den polniſchen Blättern aufgefordert, ſich ſpäteſtens am 10. d. Mts. 
vollzählig in Berlin einzufinden. Er E 

r. Lehrer⸗ und Lehrerinnen⸗Prüfung. Die in Poſen abzuhal⸗ 
tenden Prüfungen für Lehrerinnen und Schul vor⸗ 
ſteherinnen finden in dieſem Jahre im Anſchluß an die Entlaſ⸗ 
ſungsprüfungen bei dem hieſigen Lehrerinnen⸗Seminar an folgenden 
Tagen ſtatt: 27. März u. ff. und 11. September u. ff. für Lehre⸗ 
rinnen, am 31. März und 15. September für Schulvorſteherinnen; die 
in W abzuhaltenden Prüfungen ſind auf folgende Termine 
feſtgeſetzt: 15. März u. ff. und 17. Oktober u. ff. für Lehrerinnen, 
16. März und 20. Oktober für Schulvorſteherinnen. — Zu den Ent⸗ 
lafjungsprüfungen der Seminariſten und reſp. zur Prüfung 
a Kandidaten für das Lehramt, welche nicht in einem Semi⸗ 
nar gebildet worden find, hat das königl. Provinzial⸗ Schulkollegium 
für das Jahr 1882 folgende Termine anberaumt: in dem Seminar zu 
Bromberg am 26. Januar u. ff., zu Koſchmin am 2. Februar u. ff., 
zu Rawitſch am 16. Februar u. ff., zu Paradis am 2. Februar u. ff. 
zu Erin am 5. Oktober u. fi. — Für die zweite Prüfung, zu 
welcher die Volksschullehrer früheſtens zwei, ſpäteſtens fünf Jahre nach 
der erſten Prüfung in einem Seminar desjenigen Negierungsbeurks, 
in welchem fie angeftellt find, ſich ſelbſt zu melden haben, um die Qua⸗ 
lifikation für die definitive Anſtellung zu erwerben, find pro 1882 fol⸗ 
gende Termine anberaumt worden: in den evangeliſchen Seminaren 
zu Bromberg am 22. Mai u. ff. und 20. November u. ff, zu Koſch⸗ 
min am 4. September u. ff.; in den katholiſchen Seminaren zu Para- 
dies am 12. Juni u. ff. und 23. Oktober u. ff.; in dem Simultan⸗ 
Seminar zu Rawitſch am 24. April u. ff. und 25. September u ff. 
Im Regierungsbezirk Pofen haben im Jahre 1881 die 
Entlaſſungs⸗Prüfung beſtanden und find zur Anſtellung In 
dieſem Bezirke überwieſen worden; aus dem Seminar zu Namitſe : 
Seminar-Abiturienten, 3 Schulbalter und 3 jüdiſche Hofpitanten ; 5 
dem Seminar zu Paradies 7 Seminar⸗Abiturienten, 4 mn 5 
werber; aus dem Seminar zu Erin 13 Seminar-Abiturienten, 3 Schul⸗ 
amtsbewerber und 1 der hieſigen Taudftummen » Anftalt überwieſener 
Seminariſt, im Ganzen alſo 73 Seminar = Abiturienten und Schul⸗ 
amtsbewerber ꝛc. Die zweite Prüfung baben beitanden: im 
Seminar zu Rawitſch 45, im Seminar zu Paradies 13, im Seminar 
zu Koſchmin 25, im Seminar zu Erin 1 Lehrer. 3 

r. Turnlehrer-Prüfung. Für die in dieſem Jahre zu Berlin 
abzubaltende Turnlehrer- Prüfung ift Termin auf Montag den 27. 
bruar und folgende Tage anberaumt worden. 


— Auszeichnung. Dem Wirthſchaftsinſpektor Lieutenant der 
Landwehr Raabe zu Bialokoſch im Kreiſe Birnbaum iſt das Ver⸗ 
dienſt⸗Ehrenzeichen für 8 aus Gefahr verliehen worden. 

— Stadttheater. Wir erhalten aus Berlin folgendes Telegramm 
des Herrn Theaterdirektor Scherenberg: Barnay ſpielt nur fünf 
Mal; morgen Hamlet, am Freitag Uriel. 

— Die Perſonenpoſt zwiſchen Pinne und Poſen kurſirt gegen: 
wärtig wie folgt: 3 Uhr 30 Minuten früh Abgang von Pinne. 9 Uhr 
Vorm. Ankunft in Poſen; Abgang von Poſen 12 Uhr 30 Minuten 
Nachts, Ankunft in Pinne 6 Uhr früh. Dieſe Kurszeiten bieten nicht 
allein Gelegenheit, in Poſen an einem Tage Termine ꝛc. bei Behörden 
wahrzunehmen, geſchäftliche Angelegenheiten zu erledigen, Theater und 
Konzerte zu beſuchen, ſondern ermöglichen auch, mit den in Poſen 
Vormittags abgehenden Zügen nach allen Richtungen Reiſen zu unter⸗ 
nehmen und noch an demſelben Tage über Poſen nach dem Abgangs⸗ 
orte zurückzukehren. . . 5 
2 r Verhaftet wurde ein Arbeiter von hier, welcher geſtern auf 
dem Trottoir in der Schuhmacherſtraße längere Zeit ſtand, die 
Vorübergebenden beläſtigte und der Aufforderung eines Schutzmanns, 
ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtete; bei der Verhaftung leiſtete er 
heftigen Widerſtand und konnte nur unter Beihilfe eines anderen 
Schutzmanns zum Polizeigewahrſam gebracht werden. 
r. Trichinen. Bei einem Fleiſchermeiſter auf der Wronkerſtraße 
und ebenſo bei einem Fleiſchermeiſter auf der Schrodka iſt je ein trichi⸗ 
nöſes Schwein vorgefunden und das Fleiſch deſſelben den Vorſchriften 
gemäß vernichtet worden. . Ir 
. Auf der Cybina wurde geftern mit dem Hauen von Eis für 
die hieſigen Eiskeller begonnen; da jedoch wegen der Schwäche der 
Eisdecke die dabei beſchäftigten Arbeiter gefährdet erſchienen, ſo wurde 
das Eisbauen polizeilich inhibirt. 2 BE 
r. An einem Rollwagen, welcher mit leeren Spiritusfäſſern 
beladen war, platzte geſtern an der Ecke der St. Marxtins⸗ und 
Müblenſtraße die Kette, mit der die Fäſſer zuſammengehalten waren, 
fo daß das eine Faß herabfiel und beinahe einen Vorübergehenden er: 
ſchlagen hätte. 8 : - ? . 
r. Diebſtähle. Die Goldſachen, welche, wie bereits mitgetheilt, 
einem Goldarbeiter auf der Breslauerſtraße in der Nacht vom 2. zum 
3. d. Mts. aus ſeinem Schaufenſter geſtohlen worden ſind, hatten einen 
Werth von ca. 1500 M.; es befanden ſich darunter 48 goldene Ringe 
im Werthe von zuſammen 300 M., 2 Garnituren Ohrringe, Broſche 
und Armband im Werthe von 308 M., goldene Kreuze im Werthe 
von 140 M., verſchiedene goldene Ohrringe im Werthe von 160 M. ꝛc. 
— Vor einigen Tagen wurden einer Kaufmannsfrau von hier aus 
verſchloſſener Kammer ihrer Wohnung am Sapiehaplatze mehrere Bett⸗ 
bezüge, 2 Betttücher, gez. R. R., eine geſtickte Bettdecke, mehrere 
Küchen⸗Handtücher, 3 Paar Stiefeln, 2 Paar Schuhe, 1 Paar Kinder⸗ 
ſtiefel geſtoblen. Bei derſelben Gelegenheit wurden auch dem Dienſt⸗ 
mädchen daſelbſt eine Bettdecke, ein Vorhang, ein Album mit Photo⸗ 
aphien, verſchiedene Stickereien und ein Porzellan topf geſtohlen. — 
us dem verſchloſſenen Keller einer Wohnung im Hauſe Gr. Ritter⸗ 
ſtraße 4 ſind 5 Itr. Steinkohlen geſtohlen worden; der Dieb hat einen 
Sack und ein weißes Taſchentuch zurückgelaſſen. — Verhaftet wurde 
ein Frauenzimmer von bier, welches einem Trödler ein Paar Ga⸗ 
maſchen entwendet hat. — Einem Fleiſchermeiſter von außerhalb, 
welcher am 3. d. Mis. Abends vor einem Gaſthofe auf der Damm⸗ 
ſlraße mit ſeinem Fuhrwerke hielt, wurde, während er ſich auf kurze 
Zeit entfernt hatte, ſein Pelz vom Wagen geſtohlen. a 

X. Liſſa, 3. Januar. [Gerichtliches] Die Vertheilung der 

ric terlichen Geſchäfte bei den Amtsgerichten des diesſeitigen Land⸗ 


richtsbezirks: Frauſtadt. Koften, Liſſa, Rawitſch, Schmiegel und 
Gefen bleibt nach dem Beſchluſſe des Landgerichts = Prälidiums vom 


. v. Mts. für das nächſte Geſchäftsſfahr vom 1. Januar bis ultimo 
Dezember 1882 unverändert dieſelbe, wie ſolche durch die Verfügungen 
des Erſten Präſidenten des ehemaligen Appellationsgerichts zu Posen 
vom 6. September 1879 und durch die inzwiſchen de Beſchüſſe 
des Präfidiums des hieſigen Landgerichts angeordnet worden find, 

r. Wollſtein, 3. Januar. [Hohes Alter. Preiſe.] Dieſer 
Tage wurde der älteſte Mann der hieſigen katholiſchen Parochie zu 
Grabe beſtattet. Es war dies der herrſchaftliche Vogt Koneczek auf 
dem nahen Dominium Lehſelde. Trotz ſeines hohen Alters — derſelbe 
war 102 Jahre alt — beſuchte er fait allſonntäglich den Gottesdienſt 
in der hieſigen katholiſchen Kirche und legte den Weg von; Meile 
immer zu Fuß zurück. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe 
ſtellten ſich hier pro Dezember v. : wie folgt: 100 Kilogramm Weuen 
20,50 M., Roggen 17 M.. Gerſte 14.50 M. Hafer 15 M. Erbſen 19 M., 
Kartoffeln 3,50 M., Heu 7,25 M. und Stroh 5,50 M. Das Pfund 
Butter koſtete 1 M. und das Schock Eier 2,80 M. 

u. Rawitſch, 3. Januar. Mus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung.“ In der Stadtperordneten⸗Verſammlung vom 
30. v. Mis. kam die Berathung des Stadt⸗Etate für das Rechnungs⸗ 
jahr 1882/83 zur Verhandlung. Aus dem Bericht der Finanz. 
Kommiſſion theilen wir Folgendes mit. Die Armenkaſſe ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 9550 M. ab. Das Vermögen der Kaſſe 
beträgt 9581 M. Die Schulkaſſe weiſt in Einnahme und Ausgabe 
28,800 M. nach. Außer verſchiedenen Einnahmen und einem Regie⸗ 
rungszuſchuß von 1775 M. werden durch Schulgeld 7970 M. aufge⸗ 
bracht; die Kämmereikaſſe ſchießt 16,100 M. zu. Rechnet man noch 
den Juſchuß zur königlichen Realſchule von. 9000 M. binzu, fo belaufen 
ſich die Koſten für das Geſammtſchulweſen auf 30 Prozent aller Aus⸗ 

aben. Das Vermögen der Schulkaſſe beträgt 9897 M. — Die 

ämmereikaſſe ergiebt eine Einnahme von 86,200 M., davon werden 
durch Kommunalſteuern 77,900 M. aufgebracht. Die Provinzial⸗ und 
Kreisbeiträge betragen 10,000 M. Die Kommiſſion empfiehlt, an den 
Wochenmärkten ein Standgeld zu erheben, wodurch eine nicht unbe⸗ 
deutende Summe jährlich erzielt würde. — Mit der Erhebung der von 
der Regierung genehmigten Steuer auf fremde Biere ſoll nächſtens 
vorgegangen werden, event. wird der Brauzuſchlag, den unſere Brauer 
an die Kämmereikaſſe zahlen müſſen, in Wegfall zu bringen fein. — 
Die Hundeſteuer ſoll von jährlich 6 auf 9 Mark erhöht und der 
Betrag pränumerando gezahlt werden. — Aus den jährlichen Ueber⸗ 
ſchüſſen des Etats ſollen jährlich 600 Mark zu einem Waiſenfonds 
zurückgelegt werden, aus welchem ein ſtädtiſches Waiſenhaus be 
gründet werden ſoll. Die Stadt hat gegenwärtig 21 Waiſenkinder zu 
unterhalten. a g 

5 5 Nakel, 3. Januar. [ Zuckerfabrik. Landwirth⸗ 
ſchaftliches.] Die biefige Zuckerfabrik iſt noch in vollem Gange 
und verarbeitet täglich 5000 bis 6000 Zentner Zuckerrüben. Dieſen 
Monat hindurch wird dieſelbe noch voll Beſchäftigung haben. Der ges 
wonnene Zucker wird nach England verkauft und in rohem Zuſtande 
nach dort verſandt. Das Raffiniren deſſelben wird erſt am Beſtim⸗ 
mungsorte vorgenommen. — Viehmaſt wird hier in den umliegenden 
Dörfern in ſtarkem Maße betrieben, da dieſelbe ſich bisher recht ergiebig 
ſtellte. In dieſem Jahr iſt es indeß nicht der Fall, und es iſt nicht 
felten vorgekommen, daß unter dem Einkaufspreiſe verkauft werden 
mußte. Bei der geſteigerten Nachfrage nach magerem Vieh kam es im 
Herbſte ſo weit, daß der Zentner oft mit 30 Mk. bezahlt wurde. Die 
Viehmärkte in Berlin und Hamburg find nun in Folge der Ueberpro⸗ 
duktion fo ſtark mit Maſtpieh beſchickt, daß daſſelbe nur ſchwer Käufer 
50 wobei häufig 30 Mark pro Zentner nicht erzielt wurden. Durch 

aſt gewinnt zwar ein Rind 2—3 Ztr. an Gewicht, bei den jetzigen 
theuren Futterpreiſen iſt dies indeß nicht hinreichend, und macht dieſen 
Zweig der Landwirtbſchaft wenig ergiebig. Durch dieſen Rückſchlag 
wird man ſich nun wohl wieder mehr der Milchwirthſchaft zuwenden, 
welche in den letzten Jahren nicht mehr ſo ſtark betrieben wurde und 
Bees d au wohn ge Folge iſt, daß jetzt die Butter einen jo hohen 
Preis bekommen hat. e . 

g. Jutroſchin, 3. Januar. (Kirchliches. Fleiſchſchau. 
Unfall.] Im abgelaufenen Nabre betrug in der hieſigen evange⸗ 
liſchen Kirchgemeinde de Zahlt der Geburten 78 (gegen das Vorjahr 


— 6 m 

9 weniger), worunter 2 Zwillings⸗ und 4 Todtgeburten. Geſtorben 
find 47 Perſonen (gegen das Vorjahr 2 weniger). Getraut wurden 
9 Paare. Kommunikanten waren 1605 (gegen 1660 im Vorfahre). 
— Vom hieſigen Fleiſchbeſchauer wurden im vergangenen Jahre 240 
Schweine auf Trichinen unterſucht, von denen 1 trichmös und 3 finnig 
waren. — Während einer heute Nachmittag in der hieſigen Synagoge 
ſtattgefundenen Trauung hätte leicht ein großes Unglück entſtehen 
können. Eine Dame der Hochzeitsgeſellſchaft kam nämlich mit einem 
Lichte der Braut ſo nahe, daß der Schleier der letzteren Feuer fing 
und hell aufloderte. Die Hochzeitsgäſte ſprangen jedoch ſchnell hinzu 
und drückten das Feuer aus. 

Schmiegel, 3. Januar. [Vermißt. Arzt.] Der hieſige Land⸗ 
briefträger Wurſt hat am 29. Dezember früh in Amtsgeſchäften die 
Stadt verlaſſen und ſeinen gewöhnlichen Rundgang angetreten. Seit⸗ 
dem iſt er nicht wieder hierher zurückgekehrt. Man hat ihn zuletzt auf 
dem Wege nach Kotuſch bemerkt. Leider iſt zu befürchten, daß der 
noch ziemlich junge Mann unterwegs aus Verſehen in den Obra⸗Kanal 
gerathen iſt und dort den Tod gefunden hat. — Unſer zweiter Arzt, 
Dr. Grobelny hat wegen Kränklichkeit die Praxis aufgegeben; an 
ſeine Stelle iſt Dr. Tomaſzewski aus Storchneſt hierher gezogen. 

Oſtrowo, 3. Januar. [Schwurgericht. Zur War⸗ 
nung für Auswanderungsluſtige nach Polen] Am 
9. Januar beginnt die erſte Sitzung der diesjährigen Schwurgerichts⸗ 
periode unter dem Präſidium des Landgerichts⸗Direktors Jenſch. Die 
erſte Verhandlung betrifft eine Anklageſache wegen Mordes und dürfte 
zwei volle Sitzungstage in Anſpruch nehmen. — Am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage hätten die, welche noch für's Auswandern nach Polen 
ſchwärmen, Gelegenheit gehabt, wieder ein Bild zu ſehen, das jedem 
Auswanderungsluſtigen als abſchreckendes Beiſpiel vorgeführt zu wer⸗ 
den verdient. Es bewegte ſich näm'ich auf der Chauſſee nach Breslau 
zu eine Karavane, aus drei Familien mit zuſammen 19 Köpfen beſte⸗ 
hend, in einem Jammer erregenden Zuſtande. Die Leute kamen aus 
Polen, wohin ſie vor 5 Jahren aus dem darmſtädtiſchen Gebiet nicht 
ohne Mittel ausgewandert waren, von wo ſie jetzt als Bettler aus⸗ 
gewieſen in die Deimatb zurückkehren. Erwachſene und Kinder ſchwank⸗ 
ten, in Lumpen gehüllt, neben einem von zwei Hunden gezogenen Hand⸗ 
wagen her, auf welchem außer ihren wenigen und wohl ganz werth⸗ 
loſen Habſeligkeiten auch drei kranke Kinder von 11 bis 3 Jahren ſich 
befanden. Ein Kind von 5 Jahren war — wie der eine der drei Fa⸗ 
milienväter unter Tbränen erzählte — auf der Reiſe geſtorben. 


Juriſtiſches. 

* Ein Fabrikherr hatte kei einer Verſicherungsge ſellſchaft gegen 
allen den Schadenerſatz Verſicherung genommen, welchen er auf Grund 
des Haftpflichtgeſetzes an einem der 180 in ſeinen Kalkſteinbrüchen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter zu zablen verpflichtet würde. £ 

Während der Verſicherungszeit verunglückte einer der Arbeiter auf 
den Werken des Fabrikherrn und wurde dadurch arbeitsunfähig. 

Zufoſge der von dem Arbeiter auf Grund des Haftpflichtgeſetzes 
gegen den Fabrikherrn angeſtellten Klage wurde letzterer rechtskräftig 
verurtheilt, an den Arbeiter 

1. eine Jahresrente von 720 M. zu zahlen, 
2. wegen der auf 14,400 M. kapitaliſirten Rente vollſtändige 
Sicherheit zu beſtellen. 

Die nunmehr von dem Fabrikherrn auf Deckung verklagte Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft erklärte ſich zwar zur Zahlung der Rente zu 1 
bereit, beſtritt aber, zur Sicherſtellung verpflichtet zu ſein. Verklagte 
Geſellſchaft wurde in erſter Inſtanz nach Antrag verurtheilt, in der 
Berufungsinſtanz wurde die Klage abgewieſen, in der Reviſionsinſtanz 
aber wurde das erſte Urtheil wieder hergeſtellt. 3 

‚Die Begründung e Urtheils gipfelt im Weſentlichen 
darin, daß der Sinn des Vertrages offenbar dahin gegangen ſei, den 
Verſicherungsnehmer gegen alle ihm aus dem Haftpflichtgeſetze er⸗ 


wachſenden Schäden zu decken, danach ſei er auch von des ihm ob⸗ 


liegenden Kautionslegung durch Eintreten der Verſicherungsgeſellſchaft 
zu iberiren. Hätte letztere ihre Verpflichtung nicht ſoweit ausgedehnt 
wiſſen wollen, ſo hätte ſie die desfallſige Einſchränkung im Ver⸗ 
. ausdrücklich beifügen müſſen. — Erk. „. 22. Ja⸗ 
nuar ; 


Was ift zur Unterdrückung des Felddiebſtahls zu thun? 
(Vortrag des Herrn Landgerichts-Rath Schulemann im landw. 
Kreisverein zu Gneſen. 

(Fortſetzung.) 

II. Die zweite Frage, zu deren Erörterung wir nun übergehen, 
und für deren unbedingte Bejahung wir den Nachweis zu führen 
haben, iſt die: ERS ; 

ob das Inſtitut der Feldhüter als das einzig mögliche Mittel zur 
Unterdrückung oder möglichen Beſchränkung des Felddiebſtahls und der 
Feldfrevel anzuſehen tt. 5 

Jedes Ziel iſt ja an ſich auf, ſehr verſchiedenen Wegen und mit 
ſehr verſchiedenen Mitteln zu erreichen. Die Erziehung in Haus, Schule 
und Kirche, die ftaatliche Geſetzgehung, die Anwendung der polizeilichen 
Gewalt und der ſtrafrechtlichen Zuchtmittel find ja auch Mittel und 
Wege zur Bekämpfung von Volksanſchauungen und Volksuntugenden, 
unter denen unſere Felder ſo ſchwer zu leiden haben. Aber dieſe allge⸗ 
meinen Erziehungs⸗ und Abſchreckungsmittel haben uns doch in der 
langen Zeit ihrer Wirkſamkeit von dem Uebel durchaus nicht befreit; 
es hat ſich vielmehr trotz derſelben ſtetig vergrößert. Von ſolchen 
Mitſeln läßt ſich überhaupt da nicht Gebrauch machen, wo es ſich 
— wie hier — um ein Ziel handelt, das möglichſt bald und möglichſt 
praktiſch und zuverläſſig ‚erreicht werden muß. Hier find theoretiſche 
Erörterungen über ſonſt vielleicht mögliche Mittel und Wege und über 
deren Vorzüge gegen einander völlig bei Seite zu ſaſſen; hier haben wir 
vielmehr einfach von anderen, die bereits durch lange Zeit Sie Sache 
erprobt haben, zu lernen und das zu übernehmen, was ſich als prak⸗ 
tiſch bewährt hat. 8 £ 

Solche unzweifelhaft maßgebende Vorbilder haben wir nun am 
Staat und an den weſtlichen Provinzen deſſelben. - 

Seit Jahrhunderten ſchützt der Staat feine vielen und weit zer: 
ſtreuten Felder, auf denen er die fo werthvollen Gehölze anbaut, durch 
Waldhüter (Förſter). a f 

Seit Jahrhunderten beſteht in den Provinzen am Rhein zum 
Schutze der werthvollen Früchte der Felder und Gärten das Inſtitut 
der Feldhüter — ſelbſt bei meiſt vorhandenen Umwährungen der Gär⸗ 
ten, Weinberge und Feldſtücke. . 

Vor Jahrhunderten it das Inſtitut der Feld⸗ (reſp. Wald:) 
117 5 durch Jahrhunderte iſt es erprobt und — bei⸗ 
behalten! 

Dies iſt offenbar der ſicherſte Beweis dafür, daß es kein anderes 
gleich praktiſches und zuverläſſiges Mittel zur möglichen Beſeitigung 
der In den de und Feldfrevel giebt, als das gedachte Inſtitut. 

n dem Feldhüter erhalten wir einen Mann, der uns das Odium 
und alle die vielen großen und kleinen Aergerlichkeiten aus Anzeige, 
Verfolgung und Beſtrafung der Diebe und Frevler abnimmt, der uns 
5 u verbundenen Zeitverſäumniſſe, Laufereien und Koſten 
erſpart. g a a 

Seine Kenntniß und Uebung in den Formen des Umganges mit 
den von ihm e Leuten, das Recht der e e 
überhebt ihn der Unannehmlichkeiten und Gefahren (Beleidigung, Miß⸗ 
handlung, Freiheitsberaubung), die für den Beſitzer oder ſeine Leute 
mit dem eigenen Einfangen und Transportiren der Diebe und Frevler 
verbunden ſind. . 3 

Der Feldhüter ift nach feiner ganzen Beſtimmung der geborene 
Freund der ländlichen Beſitzer; er iſt die geborene Stütze der länd⸗ 


lichen Polizeiverwaltung, die ſich bisher für den Schutz der Felder 
ziemlich gleichgiltig erwieſen hat. E a 

Stellt man nun als Feldhüter Leute an, die ſchon vermöge ihrer 
höheren Intelligenz, Zuverläſſigkeit und Brauchbarkeit ſich Vertrauen, 
Achtung und Autorität bei den Eingeſeſſenen ihrer Schutzbezirke ver⸗ 
ſchaffen — z. B. gelernte Jäger oder Gärtner oder aus den Jäger⸗ 
Bataillonen mit guten Zeugniſſen entlaſſene Leute, deren Intelligenz 
und Brauchbarkeit neben den ſonſt 1 des Mannes eriorz 
derlichen Koſten verhältnißmäßig billig iſt —, ſo können ſolche Leute 
viel zur Kultivirung und beſſeren Bebauung des Landes beitragen und 
ſich den Eingeſeſſenen ihrer Schutzbezirke ſehr nützlich erweiſen. 

Sie würden für die ihren Bezirk durchſchneidenden Chauſſeeſtrecken 
weit beſſere Aufſeher abgeben, als es die Weber ſind 

Ihnen kann, indem fie zugleich als Wege⸗ und C umwärter ange⸗ 
ſtellt werden, die gerade in unſerer Provinz ſo nothwendige, und 
gerade jetzt — bei dem zunehmenden Anbau der Zuckerrübe — ſo 
dringend gebotene ftete Beaufſichtigung und die Sorge für Unterhal- 
tung der Wege und Alleen übertragen werden. Sie werden in den 
Schulen auf dem Lande die nöthige Anleitung zum Ooſtbau geben 
können, der nach dem Verlangen des Volkswirkhſchaftsraths künftig 
in den Volksſchulen obligatoriſch gelehrt werden ſoll. 

Sie werden jedem Beſitzer in ihrem Bezirk, welcher außer ſeinen 
Feldfrüchten auch noch gutes Obſt heranzuziehen ger eigt iſt, dazu ver 
helfen und bei der Anpflanzung und Veredelung hilfreiche Hand leiſten 
können, indem ſie die geeigneten Sorten, Boden und Lage auswählen; 
ſie ſelbſt werden an den ihnen unterſtellten Wegen ſtatt der wilden 
Alleebäume gute Obſtbäume anpflanzen, mit ſolchen auch jede irgend 
geeignete, iegt noch unbenutzt daliegende Böſchung der Wege beſetzen 
önnen. 

Wenn ihnen die Verpflichtung auferlegt wird, in ihrem Schutz⸗ 
bezirk dafür zu ſorgen, daß jedes Stückchen, jedes Winkelchen und 
Streichen noch unbebauten und unbenutzten Landes auf Feldern, Gär⸗ 
ten, Höfen und Dorfſtraßen werigſtens mit irgend einem paſſenden 
Baum beſetzt werde, jo wird man ihnen in abſehbarer Zeit die Ver⸗ 
beſſerung unſerer jetzt jo traurigen klimatiſchen Verhältniſſe und die 
Eröffnung ſehr ergiebiger, jetzt noch ungeahnter Quellen des Wohl⸗ 
gas aus den Nutzungen der Bäume an Holz und Früchten ver- 
anken. 

Ueber die für den Staat, wie für Handel und Verkehr in Bezug 
auf die Getreidepreiſe ſo äußerſt wichtigen Fragen, betreffend den Stand 
der Saaten und die Ernteergebniſſe auf den keinen Beſitzungen werden 
wir durch die Feldhüter die genaue ſten Aufſchlüſſe erlangen können. 
Unſere Geſetze über Jagd und Fiſcherei und die darin ſo weſentlichen 
Beſtimmungen über die Schonzeiten entbehren zur Zeit noch ganz der 
nothwendigen Organe zur Ueberwachung ihrer praktiſchen Anwendung. 
Ohne ſolche Organe ſind jene ſo wohlgemeinten Geſetze ſo gut wie gar 
nicht vorhanden. In den Feldhütern aber werden wir auch dafür ſehr 
geeignete und brauchbare Organe erhalten. 

(Schluß folgt) 


Vermiſchtes. 


Ibrahim P i 
gofnung, ihre Schätze würden ihm zufallen, ebenſowenig, 


von 
Nach dreizehntägiger Arbeit erwieſen ſich ſeine Vermuthungen als be⸗ 
gründet und legten die Schaufeln der Fellahs am oberen Nande des 
Hügels, von dem es ſich nun herausſtellte, daß er weiter iſt als der 
erſte Stockwerk der Pyramide, welches durch Mauerſchutt verdeckt 
worden war, eine Oeffnung bloß. Heute habe ich mit Herrn Masrero 
die Pyramide Medium beſucht. Durch den nunmehr gers freien Ein⸗ 
gang gelangt man in einen herrlichen Korridor, welcher genau wie 
derjenige der großen Pyramide von Gizeh. um ungefähr 40 Meter 
abfällt. Am Ende dieſes langen Abhanges wird man abermals durch 
Schutt aufgehalten. Was jenſeits deſſelben liegt, wird man in einigen 
Monaten, vielleicht auch ſchon in einigen Tagen erfahren. Das hängt 
jetzt von den ferneren materiellen Schwierigkeiten ab, die aber, nachdem 
die Pforte des Hauſes ſich erſchloſſen hat, leicht zu überwinden ſein 
werden. Herr Maspero hat im Korridor bereits zwei Inſchriften im 
Style der zwanzigſten Dynaſtie entdeckt, welche die Namen von zwei 
Schreibern enthalten, die der Pyramide einen Beſuch abgeitattet haben. 
Man darf kaum hoffen, daß Niemand ſie ſertdem betreten hat und 
daß man Alles ganz unverſehrt finden wird; allein das unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Erſchließzung der Pyramide von Meydum 
bunden ak der großen jahrtauſendealten Geheimniſſe Egyptens ent⸗ 
en wird. 


Briefkaften. 


N. N. Sie werden für einen körperlich ſchwachen und geiſtig zu⸗ 
rückgebliebenen Knaben ꝛc. am beiten eine gute Penſlon und paſſenden 
Unterricht durch ein Inſerat ermitteln; es werden ſich alsdann jeden⸗ 
falls Reflektanten melden. 


Verantwortlicher Redakteur: Hi Bauer im Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Cölner Dombau⸗Looſe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 
3000 ꝛc. Ziehung am 12. Januar 1882 ſind à 4 M. 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


—: 


1 1 
4 einem Flächeninhalte von 14 ha 46 
| Konkursverfahren. a 20 Rn 1 unterliegt 


Bekanntmachung. 


Der Aufnahmeſchein des verſtor⸗ 
nen Lehrers Johann von Mali⸗ 
nowski zu Wozniki, Kreis Buk, 
Nr. 500 unſeres Hauptbuches, iſt 


. EA 
A. Zuntz sel. Ww., 5 


(Gegründet 1837) 
Caffee- Brennerei mit Dampf betrieb 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
nanns Moritz Oppenheim in ertrage von 14,43 Thlr. und zur 
Fate M. Oppenheim zu Poſen, Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


Stollwerck sche 
Brust-Bonbons 


reiteftraße Nr. 8, iſt heute Nach⸗ werthe von 45 M. veranlagt iſt, 


mittag 5 Uhr das Konkursverfahren ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im er angeblich verloren gegangen. : 
i ; seien: eine nach Ärztlicher Vor- 
9 — — Agent Samuel Hae⸗ deem . Bonn 8 a Perlin, über den Verblaſ dies Sumabmer schrift bereitete Voreinl- 
niſch bier. 2 Br Freita am Rhein 97 F Rosenthalerstr. 40, I ſcbeines etwa Auskunft ertbeilen] BUND Non ge get: 
ſſener Arreſt mit Anzeigefriſt, g, a % (nnen, oder welche einen, geſet uch grust . Affeotionen unbedin 


berechtigten Anſpruch an dieſes Do: 
kument zu haben glauben, hierdurch 
auf, ſich mit ihren Anſprüchen bis 
zum 16. Februar an unſeren Vor⸗ 
ſitzenden, den Rektor Hecht, Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 16, zu wenden. 

Geſchieht dies bis zu dem genann⸗ 
ten Termine nicht, ſo wird dieſer 
verloren gegangene Aufnahmeſchein 
als ungiltig betrachtet und den Erben 
des von Malinowski die ihnen zu⸗ 
ſtehende Verſicherungsſumme ausge⸗ 
zahlt werden. 

Poſen, den 4. Januar 1882. 


Das Direktorium des 


wohlthuend wirken. Naturell 
genommen und in heisser Milch 
el ange sind dieselben Kin- 
dern e Erwaohsenen zu 
empfehlen, 

Vorräthig in versiegelten Pak - 
keten mit Gebrauohsanweisung 
à 50 Pf. in 
Posen bei S. Alexander, 
Ay . Bely & Comp, 
Gebr. Boehlke, E. Brecht’s 
Wwe., H. Hummel, J. K 
Nowakowski, S. Samter jr., 
O. Schaepe, Paul Vorwerg, 


owie Anmeldefrist 2 
um 16. Februar 1882. den 3. Februar 1882, 


A 33 Vormittags um 10 Uhr, 
rſte Gläubigerverſammlung im Lokale des Gerichts verſteigert 


am 3. Februar 1882, weten, 
: „Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Vormittags 11 Uhr. die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
Prüfungstermin b 5 = oe 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
am 24. Februar 1882, den Nachrichten, ſowie die von den 
Vormittags 10 Uhr, du l nel 8 ade se 
i 9 ; noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
Nader Er En Be faufs Bedingungen können im 


Poſen, der : Januar 1882. 19 58 des unterzeichneten 


— — — 
empfiehlt ihre Spezialitäten, nach eigener Methode 


Gebrannten Java-Gaffee 

Ja. Qualität. . . Mk. 1,80 pr. ½ Kilo, 

IIa. 75 . 77 180 
in Packeten von / und / Kilogr., welche mit Firma 

und Schutzmarke versehen sind, 

Vorzüge derselben sind vollsiändigere Erhal- 
tung der aromatischen Bestandtheile, wodurch neben 
wohlschmeokenderom Getränk auch eine Ersparniss 
an Caffee erzielt wird. 


l. Amtsgerichts während der 7 e ? : 2 

Brunk, gewöhnlichen Dienftftunden einge: Es bedarf nur eines einmaligen Versuchs mit Lange, Bahnhof ya Bent 
untöfchrei Lehrer⸗Sterbekaſſen⸗Vereins zehen bei Ad. Wolter u. in 

Geric tsſchreiber ſehen werden. meinem Caffee, um jede praktische Hausfrau zu y der Apotheke, In Buk bei 

des Königlichen Amtsgerichts. Diejenigen Perſonen, welche bestimmen, denselben allen anderen Sorten vorzu- des Großherzogthums Poſen. J. P. Swiatkowsky. In 
Abtheilung IV. Eigenthumsrechte oder welche hppo⸗ ziehen. Bojanowo bei Rich. Mat- 


thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


Bekanntmachung. Hoi 3 gegen Niederlage in Posen: ber Herrn 
3 : 4 ri edo ie Eintragun . 2 
Die Veröffentlichung von Eintra- das Hypothekenbuch Ae Hier f Bernh. Aschheim, Büttelstrasse. 


ungen in das Handels-, Genoſſen⸗ derlich iſt, auf das oben bezeichnete 
5 > Sur | S —— ů EEE FE 
ale: un Muſtei⸗Regiſter, deſſen Grundſtück geltend machen wollen, — 


Führung für die Bezirke der Amts⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre 5 
gerichte Pleſchen und Jarotſchin Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Pr eisgekröni 


dem unterzeichneten Gerichte obliegt, Verſteigerungstermine anzumelden. 5 j 72 7 
wird im Jahre 1882 durch Ein⸗ Der Beschluß über die Ertheilung Posen 1872, Wien 1873, Bremen 18 74. 


VTV Düſſeldorfer Punſch⸗Eſenzen 


2. das „Pleſchener Kreisblatt“, Freitag, 


3 Bi * E 2 2 2 * 
a 3. Februar 1882 Spezialität: 
poſener Zeitung“, den 8. ö : 
b ee, eee um 12 U Deutſcher Kaiſerpunſch 


e f I . neten Gerichts anberaumten Termin 

u 5 x + 

Pleſchen, den 29. Deybr. 1881. öffentlich vertündet werden (aus ff. altem Burgunderwein) 
Königl. Amtsgericht. Ventſchen, ven 21. Nov. 1881. aus der Fabrik von 


„Sefenttiche g. Weiher back. Pr. Mienhaus Nacht, in Düsseldor 


Bekanntmachung. 


An der hieſigen katholiſchen Schule 
iſt die ſechſte Lehrerſtelle vom 1. April 
1882 ab zu beſetzen. 

Das etatsmäßige Einkommen der⸗ 
ſelben beträgt inkl. Wohnungs⸗ und 
Feuerungsentſchädigung 900 Mark. 

Qualifizirte Bewerber wollen ſich 
unter Ueberreichung des Lebenslau⸗ 
fes und der Zeugniſſe bei uns 
melden. 

Crone a. Br., 26. Dez. 1881. 


Der Magiſtrat. 
Auktion. 


Am Freitag den 6. Januar c., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich im 
Pfandlokal der Gerichtsvollzieher 


hierſelbſt 

1 Pienino und 2 Sophas 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 


ton. In Bomst bei Franz 
Letop. In Brät z bei L. 
Heinrichsdorf. In Frau- 
stadt bei A. J. Günther, 
W. Schmidt, Apoth. In Gne- 
sen bei R Kietzmann, Cond. 
Th. Madycki, J. Piasecki. In 


mann, H. Reichert, Condit. 
In Neustadt bei Apoth. 
L., Labedzki. In Neuto- 
mischel bei W. Peickert 
und bei Carl Tepper. 


. 0 Obornik bei Apotheke 
3 u ſt e l U un g. ö AR a . Sieber, Liers, S. Eisen, Condit. In 
A „na in bem Do cie birti, Areib Zu haben bei den Herren: Gerichtsvollzieher. Finne bei Alb. Richter, 


feld in Bromberg. vertreten durch delegene, dem Stanislaus Aniola W. F. Meyer & Co. J. K. Nowakowski. Alten und jungen Männern In Pleschen bei 


e . | Sara ar emi | 
zt gegen Pr. a gehörige Grundſtück, N ie Heilung der ächezu⸗ 18 5 
FVV E, Sams fände n aud ee baren, i K ck lee 
Luch der ſchon majorenne Hermann halte von 7 Hektaren 95 Aren ) £ > entſtanden aus geſchl. Verirrungen; N nel“ 
Dein — unbekannten Aufenthalts, 70 Quadratſtab der  Grundfteuer 9. 3 K S. zu Ausflüſſe in 3—5 Tagen geheilt ae 
anne lich in Amerika — gehört, unter'iegt und mit einem Grund⸗ ilhelm rüger, Gneſen. durch die weltberühmten prämiirt, || u Rak witz b. Wwe Günther. 


In Rogasen bei L. 


wegen Berabfolaung der Hälfte bedzkt,. W. Kö 
5 . Krüger. 


r ſteuer⸗ t 86 Mark 11 1 +. Müller’ ſchen 
eines von Den Bellagten Ling zoze⸗ 3 Pf and zun Gehkubeneue ma Vertreter für Provinz Poſen: 


Oberſtabsarzt Dr. 
Miraculo⸗Präparate, welche dem 


nen Wechſeldarlehns a 300 Thalerſeinem Nutzungswerthe von 75 Mark u 3 erſchlafften Körper die Kraft der [Schmiegel bei C. E. 
Mbit Sinjen, das Klägerin und der veranlagt m ſoll behufs Zwangs⸗ Rich. ischer. Jugend zurückgeben. Gegen Einſend ee 0. 5 Condit, 
\ 8 Salomon Hein im vollſtreckung im Wege von 70 Pf. in Briefm. unt. Couv. 2 6 ehri an Dell. Cassriel 

Nabe 1867 yemeinichaitlih ausge- der nothwendigen Subhaſtation f Direkter Import co. Depoſiteur: C. Krelkenbaum, | Jan poth. 3z ymanski. 

gehen baten, mit dem Antrage: 2 0 18 2. 5 > ER : Braunſchweig. chroda bei W. J. von 
Fi vie Beklagten principaliter am 7. fe tut 8 „ Verſendung zu Vörſenpreiſen gegen baar von ſämmtlichen Colonial⸗᷑, Wegen mangelndem Belriebs⸗ r aa Baum. 
E foitenpfchtig zu on bel: Vormittags 10 Uhr Drognen: und material wagten. 5 Kapital ſoll eine Fabrik für land-|| m, chwerin bei Franz 

an die Klägerin 40 M. nebit|. 5 18 . U Als Specialität empfehle 10 Pfd.⸗Packete zoll: u. portofrei geg. Nachn. wirthſchaftliche Maſchinen in beſter Reichert, Heinrich Reichert. 
5 Prozent Zinien ſeit dem um Gerichtsgebäude, Zimmer Ar 5, feine Caffee“ s heite Sorten Reis Gegend Schlefiens mit einem vor⸗ In Schwersenz b Michaelis 
1. Ju 1867 zu zahlen, even. am Sapiehaplage hier verſteigert No.2 I 2 ne = läufigen Jahresumſatz von weit über Badt. m Tirschtiegelb. 
tualiter aber, die Beklagten werden. den 4. J 1882 PPC F 100,050 M., wobei nachweislich 10 
sojtenpflichtig zu verurtheilen, Polen. 5 x Thee, Gewürze, Südfrüchte auch in kleinſten Quantitäten billigft. pCt. Nettogewinn iſt, verkauft wer⸗ 
det Klägerin 625 Mt, nebn Königliches Amtsgericht. H. F. Janssen, Hamburg. den. Käufer müßte das Geſchäft 


5 Prozent Verzugszinſen ſeit i 
der Zuſtellung der Klage zu Abtheilung IV. 


bl A iener. atentirter 
und laber den M tbeklagten Her⸗ „ee Wiener, H E E t 9 6 I H 5 h Vervielfältigungs- 
mann Hein zur nlündlichen Ver⸗ Aufgeb ot. 8 , Apparat. 


andlung des Rechtsſtreits vor die Verbeſſerte vorzügliche Vervielfältigungs-Masse, wie auch schwarze 


verſtehen und im Beſitz von circa 
50,000 M. fein. Eventuell könnte 
auch ein Fachmann mit 30,000 M. 
als Kompagnon in das Geſchäft ein⸗ 
treten. Nur reelle Anfragen werden 
unter Chiffre P. O. 116 „Invaliden⸗ 


Jac. Berun. In Zduny bei 
R. Wiepmann, Apoth. 


zweite Eipi 7 önigl Im Grundbuch des den Eigen⸗ Vervielfältigungs-Tinte wird beſtens empfahl, 10 
0 1 Königlichen thuͤmer Sodann und Catharina _. Kuz 5 eat fe ha Bene 428 —— qm Deutigen Mei dank Dresden erbeten. 
auf N 15 = 1882 Fabiſzak ſchen Ebeleuten gibörigen| der Immitarion befakten, Burben wegen Jene 2 3a mit Berta em rent, Grmbhüd 
en + nt; „| Srundjtüds Gruntotwig Blatt 10] fowie zum Schaden — N i in Frankfurt a. O., worin guletzt Sydney 
Sy 


ſtehen in Abtheilung III Nr. 5 aus 


ie mitte iſt DK bergeſtellten Abtoäcke werden bon den Poſt⸗ 
24. Januar 


anſtalten zu dem mäßlgften Portofage wie andere Deuckſerten befördert. m Bäckerei betr. und ſich ein 


Vormittags 11 Uhr, Garten mit 4 Mrg. Land oro; London und 


mit der Aufforderung, einen bei dem dem Erbrezeſſe vom 28. April 2 8 ehe er PR anſchließt, iſt weg. Todesfall preisw. "4 

a ee zugelaſſenen An⸗ 1844 für die Geichwiirer Sälar RT 2 . 5 te Preiscourants nad ER Off. u. . 15 Haaſenſtein ; Nenfeit 7 
Zum Sur 8 öſſentlichen Zu.| Arguftin und Vincent Joer Josef Lewitus, Wien, I., Babenbergerſtraße 3 | & Vegler. Frauke. SO. ___ 1 "ho? venhei 7 
deu de v. Gadkowski 12 Tölt. 3 Sgr. Circa 100 Maſtſchafe Liebes Diaſtaſe⸗Extrack, 


ſtellunz wird dieſer Auszug der — 38 Met. fü 
lage bekannt gemacht. ht 16 Ear 10 P. 970 ch. Niederlagen: Poſen: D. Goldberg, Wilhelmsſtr. 24. Stettin: 


i f bei 
nefen, den 23. Desbr. 1881. aelge Wüſtigung dem 23. Juni Lehmann & Schreiber. Breslau: Guſtar Mefel, Karlitrafe 25 offerirt Dom. Gortatowob: 


Foutau 1814 eingetragen. Die Poſt ift an- Frankfurt a. O.: Frz. Köhler, Richtftrake 75. Berlin: Spielhagen Schwerſenz. 
G erichtöfchräiker geblich a ſoll 15 Gun & Co., Friedrichsſtr. 494. Magdeburg: Eduard Albrecht. Eine Ulmer Dogge, Jahr alt, 


Int ; buch gelöſcht werden. Katarrh, Be- für 250 Mk. zu verkaufen. Adreſſen 
der Köuigl. Landgerichts. Auß den Antrag des vom Prozeſz⸗ klommung und ÄNEVRALGIES unter F. K. 300 in der Expedition 
Aufforderung gericht hierzu autorijirten Juſtizrath N LA die | Aug ehe Heilung — dieſer Ztg. 
a Hahn werden deshalb die Rechts. Tune LEVASSBUR er stärkenden Pillen des D’CRONIER. 
Dei Maurerrſohn Janatz Ruga nachſolger der Hypothekengläubiger LEVASSEUR, Apoth. & Chom. Cl., 23, rusdela Monnaie, Paris .Döpöts iu allen guten Apotb. 
dus Rogaſen, 13 Jabre alt, Fatbo/Cäfar Auguſtin und Vincent Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. 
lich iſt wegen Uebertretung $ 370 Joſeph Geſchwiſter v. Gadkow ski W — . 
Sites lebe de. Könnten | Ale en dee ene m Alkeſamen⸗Euthülſungs⸗ Maschinen 
kräftiges Ur hel des Königlichen] Rechte auf die Poſt päteſtens im 
bönennerihts zu Rogaſen vom Aufgebotstermine zu Noßwerke und Dampfbetrieb, mit und ohne Reinigung vor⸗ 
14, November 1881 zu 2 M. Gelb: 0 FR züglich für Wundklee, ſelbſt bei feuchter Witterung vollkommen rein ent: 
rafe event. 1 Tag Haft veru g theilt. MM 275 Ap ri 1 882, bülfend, ohne Samen zu beſchädigen, welche bei mittlerem Samengebalte 
Der jetzige Aufenthaltsort des p. Vormittags 11 Uhr mit wenig Bedienung täglich 4—5 Ztr. liefern ſowie patentirte Weih- 
Yoga i nicht zu ermitteln und| . 9 ! klee⸗Rundſiebe⸗Maſchinen, welche durch einen Mann täglich 400 Pfd. 
wird um Benachrichtigung vom Auf bei dem unterzeichneten Gericht an⸗ Weißklee von Wegebreit, Sauerampfer, Glanzlorn und Rippenkorn voll⸗ 
Eitdalte deſſelben zu den Akten III umelden, widrigenſalls fie mit ihren ſtändig reinigen, ſowie Dreſchmaſchinen, Siedemaſchinen, Schrot⸗ 


59/81 ersucht. Anſprüchen auf die Poß werden mühlen ꝛc. empfiehlt die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen von 


Rogajen, den 30. Dezbr. 1881. aua geichloſſen werden. 8 Kai ilhelmöf 36. 
Köntal. Amtsgericht Königl. Amtsgericht. F. Riedel, Steslau, ger aaubeinskrafe 
Nofhwendiger Derkunf. Seiner Manny... Salzbrunner Quellsalz-Garamellen 
Das in dem Dorfe Deutichliöhe Kölner Dombunzgotierie, empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huſten u. Heiſer⸗ 


belegene. i N Geldgew. M. 75.000 baar c. [keit in Päckchen A 50 Pf. 
Veaſchböhe Blatt 20 Dand 2, Fur Ziebung 12/14. Januar 1882. Ori⸗ ſen: R. Bareikowski, Neueſtr. 7/8, Gebr. an 


ſtraß 
Für Zuckerfabriken! 
Birfene Fahreifen in allen 
Dimenſionen empfiehlt 
A. R. Pfennig 
in Züllichan. 


Heute Abend 
Stettiner Fiſche 


zu 300 
Depot 


Nohr⸗Verkauf. 
Auf dem Mühlengute Aura 
bei Pudewitz ſtehen 50 Schock 
gutes langgewachſenes Mau⸗ 


8 n Po f igt 
an amen des Gisentbiimers 8 verſ. a 3,2, Gew.⸗[St. Martin 33, J. Schleyer, — 135 in Kurnik: ®. Töltz. Morit Briske Wwe. rer⸗ und Deckrohr zu verkau⸗ 
eden Zerbe zu ch n. wacher Vie Fran Dr, Lolt.⸗Looſe ! 2 0 JJ. gen Sen, Filler Dombaunofe N. 50 Carl Schendel 
Seiner Ehefrau Thereſe geb. J. A. Zimmermann, Andernach a. Rb. VI. — # 30, 74 15, n 7,50, d 4 M. Kölner Dom⸗ ölner Dombau⸗Looſe M. 3.50. fen. ar 7 
eu in Gütergemeinſchaft lebt, Kölner Domb.⸗Loofe a3 . 50 Pf. Looſe à 3,50 inkl. Porto und Lifte verſenden Borchardt Gebrüder, 3 St. M. 10, fo lange Mühlenbeſitzer. 


6 eingekragene Grundstück, welches mit| Jos. Sohaarwächt' r. Barmen. Berlin W., Friedrichstraße 61. Vorrath. Carl Krauß, München. 


re 


Verein junger Kaufleute. 


4284288 
T Medaillen und mend ON? 8 Dienſtag, den 10. Januar, Abends 8 Uhr, 
PER 883 82 im Lambert'ſchen Saale 4 
. 2 g N a 8 = i N 
3 en 855 888 C O NOE R T, N 
32532” gegeben von 
* . Tab 2 FE dem königl. Konzertmeister Profeſſor en Rappoldi Abonnements 
Al 955 8 H- 1 5 O3 und der königl. Kammervirtuoſin Frau Rappoldi. tönnen täglich begonnen werden. 
2 5 Billets hierzu werden am Sonnabend, den 7. d. M., von 3—5 Uhr Proſpekte gratis 


Nachmittags im Vereinslokal, Ecke Waſſer⸗ und Sefuitenftr., I. Etage, 
gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte ausgegeben. Die an dieſem Tage 
nicht verkauften Billets e an den folgenden Tagen Herr 
Louis Licht, Sapiehaplatz Nr. 8, im Komtoir. 

ieſige Nichtmitglieder, Schüler und Schülerinnen haben 


keinen Eu 
Familien⸗Nachrichten. 


Ein tüchtiger, nüchterner Vogt 
Dr 3 Ben Dane. 2 05 N 2 

ur ojcie aichrzak in Ver äu⸗ 
Karlowitz bei Schwerſenz ( Kobelnit { ee ae Fräu⸗ 
Ein Laufburſche mit guter va caweriner, 
Handſchrift findet Beſchäftigung älteſten Tochter des Kauf: 


STETS EEE ET 
e: 4-8 Quartbogen e Rechtsanwalts manns Herrn 8. Schwe- 
Eine erf, gepr., ev. mul, riner in Birnbaum, beehre 
ms Eine neue nabe cht Erzieherin ich mich Verwandten und 


der gesammten Naturwissenschaften f. d. Gebildeten jedes Standes. mit g. 3. fuht Stellung. Gef. Of. Bekannten ſtatt beſonderer 
Berauigegeben von Dr. Georg 8 Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. u. G. K. 25 Expd. d d. Sof. Ztg. Meldung anzuzeigen. 
in 2 B Ab: ‚bei allen Buchhandlungen und 1 N 80 tü üchtiger Küfer Poſen, den 2. Januar 1882. 


T Einen Schreiber nit aufge) U Stel Di. une m. ©. Oswald Stein. 


2 DIgnamAagang Einen her mie Sr 
Inge 3 big Handſchrift zum ſofortigen Ein 1 mit er en 


3g383dgu ies ſucht Arbeit für Sommer und 

e Gare 4285 re Eintritt ſucht die Waſſerbau⸗ Der; ana ee ee Einen Bordart aus, Berlin beehren ſich 

Pian gon sgusgug gaagz nag Inſpektion zu Schrimm. |Torfitich übernehmen. A 

HERE n OT'SIpPuUN 78 81 eee eee, Näheres durch Suckow in Ham: Perrmanm ST 

485 294 Haha 50 le atidſuas Ein tüchtiger Schneidemüller mer bei Waldowskrenk. geb. Abraham. 

1 — 400 4 Bm (Voll⸗ und Horizontalgatter) ſucht D eee e - Marienwerder, 30. Dez. 1881. 

9 1% 92. an 14 ſofort Stellung. Adr. unter F. 8. 1 Für eine Beſitzung von 1200 Mrg. un 

plavBen zip meide “uajtalck|pei. Rue. Moffe, Brandenburg a. H. mit Brennereibetrieb wird zum Thecla Friedländer, 
Leopold Borchardt, 


und ſranko. 
Kar! Peiser, 


Muſikalienbandlung. 
Leihanſtalt fur un 
Poſen, Wil Spl 


Kösener S. C. 


Nächſten Sonnabend 1 dee 
abend in Arndt's Hot 


3. Hufe, fein. 


Empf. kräftigen aber billigen 
Mittagstiſch, ſowie eine ge⸗ 
wählte Speiſekarte, hochfeines 
Lagerbier. 
Zugleich ſteht ein Zimmer für 
geſchl. Geſellſch. z. Dispoſition. 


J. Simon, 


Friedrichsſtraße 30. 
Heute Donnerſtag 


Eis beine. 


Heute 1 27 = 
same Gi eine. m 
J. Kuhnke. 


aus FRAY e (Süd Amerika) 


859-8. • 
WENN JEDER TOPF . . 
N et 


V BLAUER FARBE V 


sowie zur Verbesserung un 


Suppen, Saucen, 
isen und bietet, 


aller 
Mi 
Vorzü 


ügliches Stärkungsmittel 


Liebig’s Fleisch 
und Kranke, 


gen Herstellung einer vortre 


ttel zu grosser Ersparniss 
Zu haben bei den grösseren Kolonial- und Ess- 


waaren-Händlern, Droguisten, Apothekern ete. 


suppe, 


— Probeheft 


Ende; per ſofort oder 1. April 

ein Gut zu pachten, 
reſp. zu kaufen. Zwiſchenhündler 
verbeten. 


H. Rittwagen, 
Kl. Gindern b. Sr. Sondern. 


Johann Hoff sehe 
Brustmalzbonbons. 


Bun; g 0081 vo :usgaon? x 7 ti Antritt 
we aun n (pun el Ein junger Förſter, re ee a 


älterer 
er 785 9 a9) gun Dunbsjaag usbogg unverh., evang., ſucht zum 1. April 1 Verlobte. Jeden Donnerſtag 
Bun. ee de 5 8 5 Carneval. Faſtnacht. Prachtvolle dauernde Of b Wirthſchafts beamter Marienwerder. Berlin Pökelfleiſch mit Erbſen 


5 
iD; 3 


bitte unter Chiffre 
tr. 103. poſtlagernd, 
Scharfenort. 


mit guten Empfehlungen geſucht. 
Adreſſen iin zu hinterlegen unter Als 1 1 ſieien ſich: 


Chiffre A. B. Poſen poſtlagernd. U kit a, 
zur Saal-Decoration (Lebensgröße). Yan f An f f 5 Schloßſtraße Nr. 4 
Masken, Beſatzborden, Stoffe ꝛc. Adolf Bernſtein. Heute Eisbeine bei 


Carnevals Geſellſchafts Kappen. Miloslaw. Schrimm. . Ehrlich. Wronkerſir. 18.— 
Carnevals⸗Artikel jeder Art! Theater⸗ Durch die Geburt eines munteren W den 25 = 2% 


Dekorationen auf Stoff gemalt. Preis⸗ K 
naben wurden hocherfreut 
M. Matuszewakl. eSchnſir Nr. 4. 


verzeichniſſe umſonſt und fran co. 2 Mit dem heutigen Ta e eröffne 
Bonner Fahnenfabrit. Bonn. ich Friedrichsſtr. 30, Ecke Wuhelms⸗ —— Grand Rest t 
Allen meinen früheren Kunden und ſtraße, das vollſtändig neu einge⸗ Poſen, den 4. Januar 1882. W Wr, h en 
aſſerſtraſte 27, I. Etage, 


andern geehrten Herrſchaften die er⸗ - richtete —Die Geburt eines muntern Nua⸗ empfiehlt vorzügliches Culm⸗ 


Sahnenkä fe, auch Gentnerweife,| gebene Anzeige, daß ich wieder zurück⸗ Tiloner' 9 Hotel garni ben zeigen an bacher Bier von Conr. ber in 


verkauft gekehrt bin und wie früber die An⸗ 
P Jarotſchin, den 3. Januar 1882. 
Poſener Molkerei E. G. fertigung von Geſellſchafts⸗, Ball- und hitte unter Juſicherung beſter Rabbiner Bioch u. Frau Bertha, Culmbach, ff. Lager, ff. Grätze 


— K Promenaden Roben und Mäntel 
7 | und billigſter Bedienung um güti⸗ geb. Berliner. 

übernehmen werde. „FFT 

Craubeuroſinen Al. 1,20, Hochachtungs voll gen zahlreichen Juſceuck⸗ Statt beſonderer Meldung. 


a 1 8 3 5 
N. 100, Datteln 1,80, rien Clara Opitz, 8 Am 1. d. M. früh 9 Uhr, wurde 
alles in 7 05 ee Saviebaplatz 11. Er ung meine innigit geliebte Frau, un⸗ 


Gebr. M 


u. billige Coſtumes aller Art, nicht 
zu verleihen. Cotillon⸗ Gegenſtände. A 
Carnevaliſtiſch gemalte Bilder a 4 M. 


und Sauerkohl. 
W. Sobecki, 


Mahertraft und Kräuterſäften, 
welche ber Hals⸗ und Bruſtaffection 
wohlthuend wirken, bereitet von 
Johann Hoff, k. k. Soft, Berlin, 
Neue Wilhelmörtr. 1 

Dieſe Bruſtmalsbonbons find in 
Be A 8) Pf. und à 40 Pf. zu 
abe 
Verkaufsſtelle bei Frenzel & Co. 
und Gebr. Pleßn 


und Sauerkraut. 


Tilsner & Schlichting, 


e e e ſere theure unvergeßliche Mutter, 
1 hen ee ſich den Schwieg ermukter ne e ein Biſamkragen verloren worden. 


Abz. gegen Belohn. St. Martin 29, 
Rehböcke, F. Stachowska, St. Martin Nr. 3. I ¼ d»; Henriette Forte oe. Pohl]! III. & 
drichsſtraße 13, III. St, werden Em junger ‚ gelernt Köchin S 
im Ganzen und zerlegt, Mufteſtunden entheltse 5 ‚nie ahn . „ er. zunerwartet durch den Stadt- Theater * 
Haſen, — K Wale 5 Jen u B Op. und außer dem Haufe, empfieblt ſich“ Berlin, den 2. Januar 1882. Donnerſtag, den 5. Januar 1882: 


den hohen Herrſchaften . j. Z. 
Näh. Markt 77, 2 Tr. I 


I ung zun file ge U 
einen nüchternen 


tüchtigen Zimmerpolier. 


Grütz. 
ee . 3 85 Fern nene von Rah und Volksgartentheater. 
A immermeiſter. ern zu eil gewordenen tag, den 5. 1882: 
Ein Sırumpfiwanven: abrit-Ge-|fg Liebes- und Freundſchafts⸗Be⸗ „ nahe 
ſchäft ſucht für den Verkauf feiner|g weiſe ſage ich hiermit meinen . 
Artikel an allen größeren Plätzen beiten Dank. Lebensbild mit Geſang in 3 Akten 
roviſionsreiſende für größere arl ein, EC 
Nayons. Off. nebſt Ang. v. Refer. Loke motiv fn 4 3 dee 


5 18 0 r K an d. Erb, d. DL eib, : 
od im St. z. Prriſe v. 500 — + 
. } 9 amentlich d t t, Verlobt: Frl. Marie Langhoff 
friſche Zander, Steinbutte, M. jäbel, Adr g. Al. Ritterstr. 10.1. ea h A ee x Ein Deſtillateut, mit Kaufm. Karl Otto Müller in 
R und Haſen Verſetzungsbalber eine freundliche traut, ſucht, geſtützt auf gute Zeug⸗ mit Spritrektiſikation vertraut, Berlin. Frl. Henriette Strahlen⸗ 
ehe : möblirte Wohnung nach vorn, niſſe, per ſofort oder vom 15. d. M. wünſcht per 1. oder 15. Januat Fol mit Hrn. Robert Meyerheim. 
W F. Meyer & Hi Martt 77, zweite Etage, für 1 Dr Stellung. Gefällige Offerten Stellung. Gefl. Off. unter Chiffre 8 Marie Paul mit Hrn. Karl 
IE amerik. Schmalz, 
I amerik. Speck, 


Die trauernden 
Hinterbliebenen. 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
arnay. 


Hamlet, 
Prinz von Dänemark. 
B. Heilbronn's 


große Sendungen; billigſt, 


Birkhähner, 


Gr. Gerberſtr. 50, III r. bree mächtig, facht 1 
Markt 47 vderweitig Stellung. Zeugniſſe 
friſch era 17 Mn — . mit Waſſerleitung 1 auf 1 ele er, 
au Or Mrermenen NMäheres zu erfr . — die Exped 
. Halbdorfſtr. 37, part., ſind 2 Z., der Zeitung unter E. 
Friſche Trüffeln von Alkove u. Küche verhältnißh, fer. zu v. V 
Perigord, Große Nitterſtraße 2 in tüchtiger Beamter, 
a. Hf 5 I Etage, iſt eine elegant renovirte beider Sorachen mächtig, mit guten 
Pa. Aſtr. Caviar, Wohnung von 5 Zimmern, Küche, Zeugniſſen, wird per 15. Januar 
engl. Native⸗Auſtern, Badezummer und Nebengelaß ſofortſoder 1. Februar geſucht. Pexſön⸗ 
inl zu vermiethen. Näheres Sapieha⸗ 715 Vorſtellung iſt nöthig. Reiſe⸗ 
fr. ger. Rheinlachs, plat 5 parterre im Comptoir koſten werden nicht eritattet. 
Pariſer Salate u. Radieſer, „ Gl dert Ehepaar, juct un Ein 1 850 Ehepaar „ut RT > Dom. Krzyſchkowo. 
echte pri 0 e. Wo ine tüchtige 3 
RE Ps Hechte, nung im oberen Stadttheil, parterre Wirthſchafterin, 
7 


Gr. möblirte Zimmer ſind billig 


Für die mir ſo vielfach zu f 
meinem 25 jährigen Amtsjubi⸗ 
läum von Freunden und Lo⸗ 


Allen Verwandten und Bekannten 
ſagen bei ihrer Abreiſe nach Berlin 
herzliches Lebewohl. 

Poſen, den 1. Januar 1882, 


S. Altmann und Frau. 
Handwerker⸗Verein. 


Montag, den 9. Januar, 
Abends 8 : 


2 Herren, mit oder ohne Koſt, ſofoꝛt Markt 77., 2 Treppen I. . Z. an die Ex D. d. Bl. erbeten. roch in Berlin. Frl. Joh. Bohtz 


billig zu haben. Auskunft daſelbſt. er Hotel⸗Perſonal, 


Zwei Zimmer u. Küche, 3. Etag., 
Berlinerftr. 10. un permiet hen. Lehrling ſowie für Reſtaurauts in jeder 
ranche, offerirt den Herren 


Kaufleute, Oekonomen, Förſter, mit nöthiger Schulbildung ſuchen Prinzipalen das Bureau von 


mit Kaufm. C. Bergemann in > 
lin. Frl. Olga . Ber mit Dr. 
Theod. Braune in Berlin. Fräul. 
Minna Telſchow in Berlin mit 
Lehrer Guſtav Döhne in Krohne. 


erin e Gärtner, Brauer, Brenner, Auf⸗ zum baldigen Antritt für ihr Uhr: 
r 8 25 detail. ff rer, Tedniter x. nge ce Getreidegeſchäft. Hielscher; 5 Bis Kaufmann Nichard inet 1 
en gros raul Vorwer 5 das Bureau Germania, Dresden. Gebr. Cohn, Breslau, Altbüßerſtr. 59. V 0 rtr 6 1 Berlin. 

=: Agenten — Gärtner Dr Be aich Kellece in Berlin. err Oi. 


Die Milchpacht von Dom. 
Gortatowo bei Schwerſenz 
iſt pr. 1. April c. zu ver⸗ 
geben. 


verh., evangl., der mit in der Wirth⸗ 
ſchaft beſchäftigt wird und ähnliche 


Dr. ‚Pfuhl 
ſucht. e. u. Abſchr De el 
Iniſſe zu ſenden an Die Verbreitung der Thiere. 


Meeſtronng b. Mögüno. Nichtmitglieder 0 Pf. Entree. 


12 bis 15 tüchtige anbefign 


eſucht für eine der renommirteſten“ Ein unverb. deutſcher. der poln. 


fud fried Aron in Berlin. Rentier Karl 
arken in 


prache mächtige 


. Wirihſchafts⸗Zuſpettot, 


Gefl. Franko Offerten erbittet 30 Jahre alt, ſucht zum 1. April 
Walter Haertel in Magdeburg. 1882 Stellung als erſter oder allei- 
Specialarzt 1 und Stellmacherſtel⸗ niger Beamter. 

find auf dem Dom. Tifchdorf| Gefällige Offerten erbeten A. B 
Dr. med. Meyer, bei ei Wreſchen vom 1. April d. J. ab 100 Exvedition dieſer Zeitung. 


Wolfgram in Berlin. Frau Marie 
Fleer, a. inge in Berlin. Kauf⸗ 
mann M bel in Berlin. Frau 
Wilden Glaubitz, geb. Schulze 
in Berlin. Frau Marianne Caſpar, 
er Heimann in Berlin. Verwittw. 

rau Baurath Ziller, geb. Böhm in 


Nach 
Vorſtandsfitzung. 


+ 


neu zu beſetzen. Tüchtine Meiſter Em verheiratheter Gärtner ſucht Potsdam. Rentier und früherer 

Berlin, Leip igerſtr. 91, wollen ſich unter Vorzeigung ihrer Placement auf einem polnischen Schloſſer Kanfma uniſcher Verein. Rittergutsbeſtzer Sud Din “in 

heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ Zeugniſſe daſelbſt melden. Edelhof, geübt in Gemüſe⸗, Obſt⸗ finden ſofort lohnende Beſchäfti⸗ Heute Abend Goll Frau Major dur Krahn, 

fchle 1 em 175 Due 6 ver lung, 1 55 dopp. 106 IR en ee 80 W der Ballotage und Bücher⸗ von Vempelboff in Stettin. 
autkrankheiten, ſelbſt in den ha altung und Correſpondenz mächtig, dreſſe: Juliu o, Leipzig. 1 Yri | 

Hautkran Tbonberg, Pauptftr. Me 1 bei Here hemiſchen Fabrik wechſel. T die nierate mit Ausnahme 


näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit ſucht Nebenbeichäftigung: 2. T 
100 poſtlagernd. 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


bei Inowrazlaw. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


beſtem Erfolge. Kohl. Der Vorſtand. 


Abends: Erbſen, Wökelleiſch 


EAAZ—ö—̃—B—B.᷑.ʃ.ʃ..8 ——___ 
Von Wilhelmsſtr. nach St. Martin 


Kraft in Berlin. Rentier Salomon 


